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Eine Kriegserklärnwut g arung.m letzten Sonntag wurde, wie wir bereits geſtern kmitteilten, in allen katholiſchen Kirchen des Gercigmagt Hneſen

Poſen ein Hirtenbrief des Poſener Erzbiſchoſs v. Stab
lewski verieſen, in welchem die polniſche Bevölkerung zum
Widerſtande gegen die Stagasgewalt aufgefordert wird. Die
preußiſche Regierung hat es ſich bekannilich in den Kopf ge-
ſetzt, den armen Polenkindern nicht bloß „Deutſchland, Deutſch
land über alles“, ſondern auch das deutſche Vaterunſer im
deutſchen Zwangs-Religionsunterricht einprügeln zu laſſen.
Gegen dieſen Akt der Barbarei, der zwar echt preußiſch, aber

im beſſeren Sinne der Worte weder deutſch noch chriſt
lich iſt, organiſierte die polniſche Bevölkerung ihren Widerſtand
und fand dabei auch bei einem Teile des niederen Klerus
energiſche Unterſtützung. Wenn jetzt auch der Erzbiſchof dieſer
gegen die preußiſche Regierung gerichteten Bewegung ſeine
Sympathie ausſpricht, und gegenüber den ſtaatlichen Prügel-
germaniſten den Grundſatz des Glaubensunterrichts in der
Volksſprache als einen jahrhundert alten Grundſatz der katho-
liſchen Kirche proklamiert, ſo geſchieht das ſicher
wicht ohne die Zuſtimmung des Vatikans.
Tatſächlich haben ja ſchon zuvor vatikaniſche Zeitungen, Vera
Roma und Oſſervatore Cattolico, ihrer Entrüſtung über die
preußiſche Polenpolitik laut und deutlich Ausdruck gegeben,
ſo daß der Poſener Hirtenbrief nur als die geradlinige Fort-
ſetzung einer gegen Berlin gerichteten römiſchen Politik erſcheint.

r Hirtenbrief des Poſener Erzbiſchofs iſt ziemlich ruhig
im Ton, aber ſcharf im Jnhalt. Herr v. Stablewski klagt
über die Unzulänglichkeit des Religionsunterrich's, die nach
ſeiner, allerdings falſchen Meinung zum Rüclſſchritt des ſitt
lichen Gefühls führen müßte, und erklärt, daß nur der (von
der preußiſchen Regierung verbotene) Religionsunterricht in
der Mutterſprache „das kindliche Gemüt zur wahren Erkenntnis
Gottes ausbilden“ könne, er führt gegen die hakatiſtiſche Schul-
politik die Beſchlüſſe des Tridentiner Konzils und der Synoden
von Worms und Olmütz ins Treffen; er ſpricht von den
„Tränen“ und dem „Herzenskummer“ der polniſchen Katholiken,
und fordert die Eltern ſowie die Geiſtlichkeit auf, ſich noch
mit größerem Eifer als bisher der religiöſen (und natürlich
polniſchen) Erziehung ihrer Kinder zu widmen.

Auch der Kommentar, mit dem die Germania dieſes
erzbiſchöfliche Hirtenſchreiben begleitet, zeigt, daß augenblicklich
wieder ein etwas ſchärferer Wind über die Alpen weht. Die
Germania beſchuldigt von ihrem Standpunkte aus gewiß
nicht mit Unrecht die preußiſche Regierung einer Politik,
die „einen ganzen Volksſöamm, welcher infolge ſeines bis-
herigen tief religiöſen Gefühls den umſtürzleriſchen Einflüſſen
ſtandgehalten hat“, ſeiner religiöſen Stärke beraube und die
Seele der Untertanen antaſte. Damit dringe der Staat in ein
Gebiet ein, welches die Kirche ſich vorbehalten müſſe Es ſei
durch des Vor ehen der Regierung ein Konflikt herauf-
beſchworen worden, der die Brandfackel wiederum
in die Kirche werfen könnte. Schließlich erklärt ſie
kategoriſch:

und die Mansfelder Kreiſe.

Mit großer Beunruhigung ſchauen die Katholiken De
lands auf die immer raſchere Proteſtantierung des früher
ausſchließlich katholiſchen Landſtriches. Sie ſehen das
Gmporwachſen ſo vieler proteſtantiſcher Kirchen, die Tauſende
von proteſtantiſchen Anſiedlungen, das Zuſammenſchmelzen
ganzer katholiſcher Gemeinden. Und man will die
proteſtantiſche Regierung noch das Anrecht der
Kirchenbehörde und der Eltern auf die religiöſe Erziehung
der Kinder dieſen beiden Autoritäten ſtreitig machen.
Wir müſſen ernſtlich verlangen, daß das Recht
des katholiſchen Biſchofs, beim Religionsunter-
richt in der Schule wenigſtens mitzuſprechen, und das Recht
der Eltern, ihren Kindern den Unterricht in deren Mutter
ſprache zu erteilen, von den ſtaatlichen Behör-
den geachtet werde. Wir können nicht zugeben, daß
jeder a ehongiler Kreisſchulinſpektorim katholiſchen Religionsunterricht mehr zu ſagen habe alsder verantwortliche Oherhirte,

Das alles ſind echte, unverfälſchte Kulturkampfklänge! Wie die
preußiſche Regierung darauf antworten wird, ſteht dahin, aber
ihre Situation iſt keineswegs beneidenswert. Der Staats-
anwalt hätte ja die beſte Gelegenheit, dem Herrn v. Stab-
lewski das Schickſal Ledochowskis zu bereiten, denn der
S 130a des Strafgeſetzbuchs in ſeiner ſchönen Dehnbarkeit

macht es ihm ohne weiteres möglich, den Erzbiſchof und den
ganzen Klerus der Gneſen-Poſener Diözeſe hinter Schloß und
Riegel bringen zu laſſen. Aber die Preußen ſind nicht immer
ſo „ſchneidig“, wie man zu glauben pflegt, und in dieſem Falle
werden ſie es ſich dreimal überlegen, mit der immer noch mäch-
tigen Organiſation der katholiſchen Kirche anzubinden. Die
preußiſche Regierung wird in ihrer Handlungsweiſe heute doch
hauptſächlich nur mehr von der Furcht vor der Sozial-
demokratie beſtimmt, ſie erblickt in der katholiſchen Kirche
im Kampfe gegen den Umſturz ihre beſte Stütze, ſie hat daher
allen Grund, den Ausbruch eines neuen Kulturkampfes zu
verhindern. Sei es auch, indem ſie die Schläge, die ſie er-
hält, ruhig einſteckt alſo auf Koſten der berühmten „Staats-
autorität“.

Wie ſich nun immer die Sache weiter entwickeln mag, iſt
doch der Standpunkt, den die Sozialdemokratie dabei einzu
nehmen hat, von vornherein gegeben. Die Sozialdemokratie
bekämpft jede nationale Unterdrückung, jeden Zwang in Ge-
wiſſensangelegenheiten. Sie iſt eine Gegnerin des deutſchen
Sprachzwanges, wie eine Gegnerin des ſtaatlich obligaten
Religionsunterrichts. Sie will polniſche Schulen für polniſche
Kinder und will es den Eltern vollſtändig überlaſſen, ob und
in welcher Sprache ſie ihren Kindern Religionsunterricht an-
gedeihen laſſen wollen. Die Sozialdemokratie ſteht alſo nicht
auf dem Standpunkt der katholiſchen Kirche, die den polniſchen
Religionsunterricht von Staats wegen und zwangsweiſe will,
ſie ſteht aber noch viel weniger auf dem Standpunkt
des preußiſchen Staates, der den der Kirche an Un-
duldſamkeit hundertfach übertrifft. Sie kann alſo auch
in dieſem Kampfe wie in jedem andern ihre Stellung nur auf
Seite der Umſtürzler nehmen, wenngleich ſie deren poli-
tiſche und religiöſe Ueberzeugungen nicht teilt.
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Tagesgeſchichte.
Hal a. S., 14. Oktober 1906.

Hohenlohe über Wilhelm II.
Die „höchſt taktloſen und inopportunen“ Enthüllungen der

Denhwürdigkeiten veranlaſſen einen alten Mitarbeiter des
Pariſer Journal des Débats, nun auch ein bißchen aus der
Schule zu plaudern. Er teilt eine Aeußerung mit, die der
dritte deutſche Reichskanzler einmal zu ihm, dem franzöſiſchen
Journaliſten, über Wilhelm II. getan hat, und die in deutſcher
Ueberſetzung folgendermaßen lautet:

Mein Souverän bedarf als Ratgeber eines älteren Mannes,
der es verſteht, ge d ul di g zu ſein. Der Kaiſer iſt ſehr
impulſiv, man muß ihn gehen laſſen und ihm Zeit zur
Ueberlegung gewähren; nach vierzehn Tagen hatman dann die Ausſicht, daß er einlenkt. Man darf nur nicht

bei jeder Gelegenheit mit der Demiſſion drohen.
Der hoſliche Franzoſe hat nicht geſragt, wie es ſei, wenn der
Kaiſer eines ſolchen Ratgebers entbehre, oder wenn es ſich
darum handle, Beſchlüſſe zu faſſen, die keinen vierzehntägigen
Aufſchub erdulden. Daß es, wie der Fürſt Hohenlohe durch
blicken läßt, einer ganz gehörigen Portion diplomatiſchen Klebe-
ſtoffes bedarf, um längere Zeit deutſcher Reichskanzler bleiben
zu können, hat der Amtsnachfolger Hohenlohes reichlich be
wieſen. Die Tugend, die das Sprichwort einem beliebten
grauen und langohrigen Tiere im höchſten Grade zuerkennt, iſt
auch die ſchätzenswerteſte Eigenſchaft des neudeutſchen Staats
mannes.

Wilhelm XI. als Hochzeitsredner.
Am Montag hat in Eſſen die Hochzeit der älteſten

Tochter Krupps mit dem Legationsrat von Bohlen ſtattgefun
den, der mit der MillionenErbin eine, wie man es nennt,
ſehr gute Partie gemacht hat. Als Gaſt war auch Wilhelm II.
zugegen, der bei der Feſttafel folgende Rede hielt:

Verehrtes Paar! Die Segenswünſche und Gebete aller
Anweſenden haben Sie in der Kirche umgeben und werden
Sie auf Jhrem ferneren Lebenswege begleiten. Vielen jun-
gen Paaren, bei denen der Mann nicht in einem Staats
dienſt oder beſonderen Beruf ſteht, wird die Beantwortung
der Frage, wie ſie ihr Leben zu geſtalten gedenken, nicht
ſe leicht ſein wie Jhnen. Sind es ernſte Leute, ſo werden
ſie danach trachten, zu wirken zu Zug und Frommen ihrer
näheren Mitmenſchen, der Gemeinde, der ſie angehören, da
mit auch dem Staate. Es iſt jedoch eine eigentümliche Erſcheinung, daß das heutige nd ehe unter u
Hervorhebung des eigenen Sche dasſelbe in den Mittelpunkt
der Ereigniſſe zu ſtellen beſtrebt iſt und eifrig darauf be
dacht iſt, das ihm zukommende Recht g. betonen und dieſem
Recht uneingeſchränkte Wirkung und Berückſichtigung zu ver
ſchaffen. Es wird dabei nur eins, und zwar das wichtigſte
vergeſſen, daß die Rechte vor allen Pflichten bedingen.
Ohne Pflichten ſind keine Rechte denkbar. Rechte ohne
Pflichten führen zu Ungebundenheit und Zügelloſigkeit. Wir
kommen ſoeben aus der Kirche, wo wir von demjenigen ge-
hört haben, der die höchſte Stellung in der Welt bean-
ſpruchen konnte als Sohn Gottes, und deſſen Leben doch
ausſchließlich der Erfüllung der Pflicht, des Wirkens für

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.
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Aber da wollte ſie auch nichts als eſſen, dann ging es wie

der hinaus oder heim. Hierher dagegen kam ſie mit dem An
ſpruche, hier zu bleiben, das alles, was ſie ſah, als ihr Eigen-
tun zu J Sie konnte den Gedanken nicht los werden,
die Leute ten meinen, ſie dränge ſich auf, wenn ſie s auch
nicht merken ließen. Der Fritz wurde ihr immer fremder unter
den fremden Umgebungen. Selbſt mit dem Liesle konnte ſie
ſich nicht gehaben, wie draußen oder daheim; es war ihr als
hälte das mehr Recht, hier zu ſein, als fe und doch fiel ihr

ier jede Eigenwilligkeit des Kindes auf, die ſie in ihremHäuschen gar nicht Kemerk haben würde. ta
Das Fräle brachte nun das Eſſen und nötigte ſo gutmütig

und freundlich, als nur n war; aber die Heiterethei war
e zu vermögen, einen Biſſen anzurühren. ie ſagte, ſie

u Haus ſchon gegeſſen. Den eigentlichen Grund verwies e W n anderer, als das Gefühl, vaß ſie
hier noch kein Eſſen verdient habe. Darum drückte ſie auch

dlichkeit der Alten. Sie ſollte ſoviel haben, und hattecher ctan und zweifelle, ob ſie's würde können. Sie
konnte nicht über den Gedanken eines ne himaus
kommen das ihrem bisherigen mit großen Leuten ent-

ſprach. e HellerethgAls die Alte wieder an ihre Arbeit ging und die He erethei
ihr an die Hand gehen konnte, da ward ihr beſſer zu Mute.

Was war da altes in der Küche vorhanden! Jn ihrem
Stübchen ſich all d Dinge, dieſes Steingut, dieſes Zinn,dieſes echdne Geſchirr einen Augenblick das re

denken, hätte ſie jubeln gemacht wie ein ind, aber die
wirkliche körperliche Gegenwart bedrückte ſie. Es v nicht,ls wenn ſie e Dinge, ſondern, als wenn dieſe Dinge ſie

tzen ſollten. Eine ſolche Beſchränkung der övitder Frei
helt legt in jedem Beſttze, und es iſt begreiflich daß r
Lölter das bleibende Eigentum als eine Laſt an r Dann
Zer die Alte langſam und mußte ſo immer mühſam
Die Hei te nicht, wie ſie gewohnt war, rae ſhaen, 2 war, als müßte ſie einem Feoattern
in einem Mißverhältnis zwiſchen dem,den zu Gefallen mit ſtottern. Das

was zu tun war, und der Langſamkeit, mit der das Schagſen
vor ſich ging, war bis zun Lähmenden beängſtigend. ie
ſah nicht, wie ſie auf dieſe Art ſollte verdienen können, was
man ihr bot, und zugleich war damit der a Weg abge
ſchnitten, auf dem ſie überhaupt ſich von etwas Bedrängendem
zu befreien wußte.

Sie empfand, was ein ſeinem Bauer entflogener 2 emp-
en muß, als ſie am Abende in ihr n t ckkehrte.

ieſe Nacht ſollte ſie noch mit dem Liesle darin ſ lafen, von
morgen an beim Holders-Fräle.

Sie hatte ſelber begriffen, daß der längere Aufenthalt in
dem von dem Regen her noch ganz feuchten Häuschen das
Kind krank machen müſſe; jetzt reute ſie's, nachgegeben zu haben.
Es war ihr nichts geheißen worden; was ſie getan hatte, hatte
ſie freiwillig getan; dennoch kam ſie ſich vor, wie in fremder
Gewalt, und ſelbſt in dem Vorſchlage, die ſeitherige Schlafſtelle
zu verlaſſen, ſchien ihr nun der Fritz ſchon den Herrn geſpielt
zu haben.

Als ſie ihr Häuschen und den alten Hollunderbuſch wieder
ſah, jubelte ſie dem Kinde auf ihrem Arme zu: „Nu ſind wir
wieder zu Haus, Liesle! Wenn die Welt recht ſchön ſollt
ſein, müßt ich das Häusle da auf meinem Schiebkarren in
die Welt hinein können fahren. Und wo's recht weit und
luſtig, da müßt ich's können hinſtellen, einmal in einen Wald,
ein andermal auf eine Wieſen. Und wo's uns nicht mehr ge-

heidil wären wir fort und lachten alle Leut' aus! Der
Fritz könnt bei uns ſein und auch das Fräle; das wär noch
ſchöner. Aber ich müßt können machen, was und wie ich ſelber
will; es ſollt ihr Schaden gewiß nicht ſein. Und ich müßt
jeden Augenblick fort können.

Du biſt ein Kind, Liesle,“ ſagte ſie, als ſie die
Kleine, die f alb ſchlief, ins Bett brachte eigentlich zu
ich ſelber. iſt n gar nicht ſo weit; wir können jaa Tag noch Art s Häusle trägt uns niemand davon.

s miggt Du Dir nur immer vorſtellen, und Du wirſt ſehn,
wie leicht die Sach' hernachen geht.“

Und ſie ging wirklich den andern Tag ſchon leichter. Der
u a e mit dem Fräle geſprochen. Das ſagte, als die a
erethei kam: „Wenn ich wüßt', daß Du die Sach' allein

möcht'ſt machen, das r mir eine große Lieb'. Du haſt
einen jungen Kopf, der kann ſich leichter beſinnen, und junge

and. greifen raſcher an. Aber es müßt' Dir nicht zur Laſt
ein.“

Aber was denkt Jhr denn, Fräle?“ entgegnete die Heite-
rethei froh. muß nur ſehn, daß ich's auch ſo mach, wie
Jhr's gern habt, und das könnt Jhr immerfort ſagen.

Nun ging ein ander Schaffen an, als das geſtern war.
Und je mehr die Heiterethei ſah, wie das Fräle ihre Kraft
und ſchichlichkeit bewunderte und ſich darüber freute, deſtobeſſer ging's ihr von den Händen. Sie verſorgte ni b allein
den ganzen W daheim, ſie gewann Zeit, ganze Stunden
auf den Wieſen dabei zu ſein, und da gefiel ihr's doch am
heſten. Sie dachte ſich den Fritz als ihren Bruder, und dasFräle als ihre Mutter. Dieſe nahm die Pflege des Kindes

über ſich, und das gedieh ſichtbar. So ging's von Tag zu
T ſſer, bis der Fis ſie bat, zu beſtimmen, wann dieHochzeit ſein ſollte. ie hatte abſichtlich den Gedanken daran
ſich fern gehalten. Sie begriff, der Leute wegen müßte dazu
eian werden. Man kam überein, in acht Tagen ſollte dieHochgeit ſein. Aber von da an wachten all die alten Bedenken

und Gefühle in ihr auf. An ihrem Fleiße wurde man keine
Veränderung gewahr; er nahm eher zu, weil ſie ſich im
Schaffen zu zerſtreuen ſuchte. Aber es zeigte ſich eine Emp-
fin ſichegit, die in jedem gleichgültigſten Worte einen Vor-
wurf ſah, weil ſie ſich bewußt war, Vorwürfe zu verdienen
Sich ſelber tröſtete ſie immer mit der Zuflucht, die ihr in ihrem
Häuschen blieb. Dennoch konnte ſie es dem Fritz in Gedanken
übelnehmen, daß er ſo wenig ihre Nähe ſuchte. Er hatte viel
mit einem Zimmermann zu verkehren, er war viel auswärts,
und ihr ſchien es, er eng die Unterredung mit demſelben
abſichtlich über das Nötige hingus, um nur ſo lange ihrer los
u ſein. Und es waren nur ſo wenig Tage mehr übrig, dieſe noch beiſammen ſein ſollten. Dazu bemerkte ſie, daß man

ein Geheimnis vor ihr hatte; bald ertappte ſe einen Geſellen,
bald den Lehrling auf einem Winke, den ſie nicht bemerken

Sie kam ſich vor wie verraten und verkauft. Dann
änkte es ſie, daß der Fritz keine Dienſtleiſtung von ihr ver

kangte; zuweilen war ſie güf dem Sprunge, ungerufen etwas
zu bringen. Pfeife, Ausgeherock und dergleichen. Wenn er ſie
einmal bat, dachte ſie: wenn er Dich lieb hätt', tät er nicht ſo
fremd. Und doch verlangte er einmal etwas, ohne zu
bitten, trat ihr das Blut ins r ſchon den Herrn
ſpielen wollte, und faſt täglich ſagte ſie ihm den ganzen Handel
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ſekne menſchlichen Brüder gewidmet war. Jhr Leben ſei
erfüllt und beherrſcht von dem, was unſer großer und klar
ſter Denker, Kant, den a dorien Jmperativ der Pflicht
genannt hat. Jhnen, meine liebe Berta, hat der liebe
Gott einen herrlichen Wirkungskreis zugewieſen: für Jhre
Arbeiter und deren Familien zu leben. Wenn Sie durch
die Fabrikräume ſchreiten, möge der Arbeiter in dankbarer
Liebe die Mütze vor Jhnen lüften, in Jhnen neben der
Tochter ſeines innig verehrten verblichenen Fabrikherrn, den
guten Genius der Werke begrüßen. Bei Jhrem Eintritt in
die Familienhäuſer mögen Kinder und Frauen in Jhnen
eine holde Fee erblicken, welche bei ihrem Erſcheinen
Tranen trocknet, Not lindert, Laſten erleichtert, Leid er
tragen hilft. Und Jhrer meine liebe Tochter,
entſpringe Arbeitsfreudigkeit, fortſchreitende Entwicklung nach
zielumfaſſenden Geſichtspunkten, den modernſten Anforderun-
gen entſprechende Leiſtung nach den bewährten Grundſätzen
des Begründers dieſes Werkes. Möge es Jhnen gelingen,
das Werk auf der Höhe zu erhalten, auf die es gehoben
worden iſt, unſerm deutſchen Vaterlande auch fernerhin
Schutz- und Trutzwaffen zu liefern, welche in Fabrikation
ſowohl wie in Leiſtungen nach wie vor von keiner Nation
erre cht wurden. Mit goldenen Buchſtaben ſtehe das Wort
„Pflicht“ über den Türen Jhres r und werde Jhre Um-
gebung durch das hehrſte Gefühl erleichtert, welches es auf
Erden gibt, nämlich für das Wohl ſeiner Mitmenſchen ar-
beiten zu können, dazu verhelfe Jhnen der liebe Gott, und
der Segen ihres verklärten Vaters, meines treuen und ge
liebten Freundes, der heute aus lichten Höhen auf Sie her
abblickt, wird unſichthar Sie geleiten Dieſe meine Freund
ſchaft, welche von Kindesbeinen an mich mit ihm verband,
übertrage ich freudigſt auf Sie beide und will, ſoweit ich es
vermag, Jhnen treu zur Seite ſtehen. Allem übrigen, was
uns das Herz bewegt, wollen wir nunmehr Ausdruck geben,
indem wir unſere Gläſer erheben und auf das Wohl des
jungen Paares trinken.

Wir wollen die Kommentierung dieſer für die Beurteilung
der Anſchauungen Wilhelms II. intereſſante Rede unſern
Leſern überlaſſen, um ſo mehr, als ſie von und über die Ge
ſchäftspraktiken und die Verhältniſſe der Firma genügend unter-
richtet ſind. Erwähnt ſei noch, daß auf Grund des Beſuches
Wilhelms II. eine große Anzahl Schutzleute aus andern
Städten kommandiert war, die im Verein mit der Eſſener
Schutzmannſchaft eine dichte Kette um die Villa Hügel, wo
die Feier ſtattfand, gezogen hatten.

Die Alten und die Jugend.
Jm Berl. Tagebl. veröffentlicht ein ungenannter Jung-

liberaler auhentiſche Angaben über die ſogenannte Geheim-
ſitzung von Goslar, in der die Jungliberalen ungefallen ſein
ſollen. Nach ſeiner Darſtellung handelt es ſich dabei um
private Unterhaltungen beim Bierbummel. Auf Seite der
Alten ſei bei dieſer Gelegenheit allerdings eine ſo gereizte
Gemütsverfaſſung zutage getreten, daß ein Bruch umvermeidlich
ſchien. Beſonders die Abg. Bartling, Krauſe und
Patzig hätten dies Feuer geſchürt. Am Sonntag ſei dann
dennoch auf beiden Seiten eine mildere Auffaſſung zutage ge-
treten, ohne daß die Jungliberalen einen beſonderen Beſchluß
gefaßt hätten. Die Jungliberalen betrachteten ſich alſo keines-
wegs für beſiegt, ſondern würden ihre Ziele innerhalb der
nationalliberalen Partei „in entſchiedener ruhiger Arbeit“ weiter
verfolgen.

Darauf antwortet nun das Organ der Alten mit einer argen
Schimpfkanonade, worin ſie dem Jungen „Verdrehung“, „grobe
Taktloſigkeit“ u. a. vorwirft, und ihm den Anſchluß an den
Freiſinn und die Nationalſozialen empfiehlt. Zu dieſer „libe-
ralen Einigung“ wird es ja wohl eines Tages kommen, da
ein Teil der Jungliberalen ſich in ſeinen politiſchen Auffaſſun
gen von der Barth-Naumann-Gruppe kaum beträchtlich unter-
ſcheidet.

Prinz Alexander zu Hohenlohe ſoll nach einer Meldung
der Frankf. Ztg. ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht haben.

Der rechte Mann am rechten Orte. Der Bergmeiſter
Engel, der frühere Geſchäftsführer des bergbaulichen Vereins,
der während des großen Bergarbeiterſtreiks gegen die Arbeiter-
ſchaft eine ſo gehäſſige Stellung eingenommen hat, wurde als
Hilfsarbeiter in das preußiſche Handelsminiſterium berufen.
Bekanntlich hatte Herr Engel eine Broſchüre über den Berg-
arbeiterſtreik verfaßt, deren, ſagen wir gelinde, Unrichtigkeiten
vor Gericht gebrandmarkt wurden. Die Bergarbeiter können
aus der Berufung einer derartigen ſchätzbaren Kraft ins Han-
delsminiſterium, dem ja auch die bergbaulichen Angelegenheiten
unterſtellt ſind, erſehen, was ſie von der Regierung zu erwar-
ten haben.

Neue Ruſſenausweiſungen haben in letzter Zeit wieder in

größerem Umfange in Berlin attge den Meiſtens waren
es neu hinzugezogene Ruſſen, die durch gedruckte For
mulare benachrichtigt wurden, daß ihre „dauernde Anſied
lung“ nicht geduldet werden könne. Für die Art, wie die Po
lizei arbeitet, iſt es charakteriſtiſch, daß auch eine Anzahl ſeit
Jahren in Berlin wohnhafter Ruſſen als „unlängſt Angekom-
mene“ den Ausweiſungsbefehl erhalten hat.

Der Schnorrer- und Verſchwörerkurs geht ſomit in Preußenluſtig weiter. Bei der Khinogeroehaut des Fürſten Bülow

iſt das nicht verwunderlich.

Zahlreiche Anarchiſtenprozeſſe ſtehen in Berlin bevor.
Die letzte Beilage des Anarchiſtenorgans Freier Arbeiter
iſt wiederum beſchlagnahmt worden. Das genannte Blatt hat
jetzt bereits vier Anklagen wegen Verächtlichmachung von
Staatseinrichtungen, wegen Aufreizung, wegen Gottesläſterung
u. ſ. w. erhalten. Zwei weitere Anklagen ſtehen noch aus.

Zwei Grabſchänder und ihre Beſtrafung. Jn bürger-
lichen Blättern finden wir folgende Notizen:

Greiz. Eine wohlverdiente Strafe ſprach das Landge-
richt über einen Friedhofsſchänder aus. Das Gericht ver
urreilte den e a er Winkler wegen Ent-wendung von Grabſchmuck und Beſchädigung von Grab-
hügeln zu einer Strafe von drei Jahren Zuchthaus, vier
Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht, da
eine ſolche Roheit nicht hart genug beſtraft werden konne.

Freiburg i. Br. Eine abſcheuliche Tat beging ein
früherer 67 Jahre alter Da a und gFetzigerPrivatmann aus Haltingen. Auf dem hieſigen Friedhof
war wiederholt ein Grab. zerſtört worden. Jm April ſah
ein im Gebüſch wachender Friedhof-Aufſeher den alten Mann
auf das Grab zuſchreiten und mit dem Stock ein Werk der
Zerſtorung anrichten. Der Schuldige hat die Tat begangen,
weil er einſt mit der Familie des im Grabe ruhenden Man-
nes Streit gehabt hatte. Das Gericht konnte den Beweis
der Schuld nur in dem Falle als erbracht anſehen, den der
Wächter mit angeſehen hatte. Das Urteil lautete auf vier
Wochen Gefängnis.

Drei Jahre Zuchthaus in dem einen Falle gegen einen Ar-
beiter, vier Wochen Gefängnis im andern gegen einen Land-
gerichtsrat. Worauf mag die kraſſe Differenz im Strafmaß zu-
rückzuführen ſein

Vom Duellblödſinn. Jn Gießen fand ein Piſtolen
duell zwiſchen einem Korpsſtudenten und einem Leutnant ſtatt.
Nach der einen Meldung ſoll die Knallerei zwiſchen den erſt
klaſſigen Raufbolden unblutig verlaufen ſein, nach der andern
ſoll der Student eine ſchwere Verletzung davongetragen haben.

Zur Fleiſchnot.
Es bleibt bei der Grenzſperre. Die Köl niſche Zei-

tung fordert an leitender Sielle unter der Ueberſcheift: „Ein
Vorſchlag zur Fleiſchnot“ die Regierung auf, die Grenzöffnung
und vornehmlich die Einfuhr gefrorenen Rind und Hammel-
fleiſches von Auſtralien und Neuſeeland zu geſtatten. Dev Vor
wand, daß durch die Oeffnung der Grenzen bei der Einfuhr
lebenden Viehes Viehſeuchen eingeſchleppt werden, kann ernſt-
lich nicht mehr gelten. Die kontingentierte Einfuhr von Schwei-
nen aus Oberſchleſien beweiſt im kleinen, was im großen
durchführbar iſt, daß wir in unſern velerinär polizeilichen Vor-
ſchreften ein vollkommen ausreichendes Vorbeugungsmitiel gegen
die Seuchengefahr haben. Den zweiten Einwand gegen die
Grenzöffnung, daß dadurch die Preiſe nicht fallen, widerlegen
die weſentlich niedrigeren Vieh- und Fleiſchnotierungen der
auswärtigen Märkte. Das Blatt ſagt, beides ſei unterlaſſen
worden aus Furcht vor dem ohrenbetäubenden Geſchrei der
Agrarier.

Zu derſelben Zeit, zu der das nationalliberale Blatt dieſe
Forderungen erhebt, läßt ber Mann, den die Sache am meiſten
angeht, der Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski, in ſeinem
Organ verkünden, daß er nicht im geringſten daran denke, die
Grenzen auch nur teilweiſe zu öffnen. Es ſei zwar richtig,
daß ſich an die Beobachtungen des Vieh- und Fleiſchmarktes
„dieſe oder jene Erwägung“ knüpfe. Aber ſie haben ſich keines-
wegs in der Richtung einer Oeffnung der Grenzen bewegt, und
als ganz ſicher kann es gelten, daß Verandlungen in dieſem
Sinne bisher nicht gepflogen worden ſind.

Eine andere Stellungnahme iſt von Herrn Pod nicht zu er
warten.

Zur Revolution in Rußland.
Parvus und Deutſch entflohen! Auf dem Wege nach

Sibirien ſind trotz ſcharfer Ueberwachung die Genoſſen Parvus
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Wie es heißt, ſind ſie bereits glücklich im Auslande.
Studenten Unruhen. An der Moskauer Univerſität

ſind ernſte Unruhen ausgebrochen. Die Polizei und das
Militär vertreiben die dort angeſammelten Volksmengen. Der
Stadt Hauptmann drohte dem Rektor Manuilow mit gericht
licher Verfolgung wegen fortlaufender Duldung der reps
lutionären Propaganda in den Hörſälen, an welcher auch
Nichtſtudierende teilnahmen. Der Rektor und eine Kommiſſion
von Profeſſoren reiſten nach Petersburg ab, um beim Miniſter
tn en zu erheben. Die Univerſität iſt vorläufig

eſchloſſen.p Wie die Moskauer, ſo befindet ſich auch die Petersburger

Studentenſchaft in großer Aufregung. Die Vorleſungen ſind
teilweiſe eingeſtellt. Man rechnet mit der Möglichkeit, daß
die Petersburger Univerſität in den nächſten Tagen geſchloſſen
wird.

Offiziere gegen Revolutionäre. Wegen verſchiedener
Attentate gegen Offiziere in Simſerovol drohen dieſe, ſämt
liche Kadettenführer auszurotten. Dagegen erklärten die Ma
troſen, ſie würden dieſe Führer ſchützen. Jn der Stadt werden
Maſſenverhaftungen vorgenommen. Waffen und Bomben wur
den gefunden. Wegen der herrſchenden Gärung wurden die
Militärprozeſſe aufgeſchoben.

Zur Lage in Lodz. Aus Lodz wird gemeldet: Jn der
Juliusgaſſe wurde auf dem Giebel eines Hauſes eine Fahne
mit den Jnitialen der polniſchen Sozialiſtenpartei angebracht,
Sofort erſchien eine Militärabteilung, welche das Haus zu be
ſchießen begann, wobei der Eigentümer des Hauſes. Namens
Gebauer, getötet und mehrere andere Perſonen verwundet
wurden. Die Maſſenflucht aus Lodz nimmt große Dimen-
ſionen an. Starke Koſakenpatrouillen durchſtreifen die Straßen
der Stadt; alle Paſſanten werden einer Leibesviſitation unter
zogen. Jn Radom, Lublin, Bendzin und Czenſtochau wurden
in den letzten zwei Tagen neuerdings zahlreiche feldgerichtliche
Todesurteile vollſtreckt. Jn Czenſtochau müſſen die Fabriken
ihre Betriebe einſchränken. Gegen 4000 Arbeiter ſind brotlos.

Bewaffneter Widerſtand auf dem Lande. Jn der letzten
i nimmt die Bewegung in den Dörfern Formen an, die
rüher dem ruſſiſchen Landvolke ganz unbekannt waren. Jm

Gouvernement Woroneſch hat der Haß der Bevölkerung
gegen die „Uniformtragenden“, die „Adminiſtrations-Behörden“,
eine ſolche Schärfe angenommen, daß der Gouverneur die
Priſtaws (Polizeichefs) und Jſprawniks (Landräte) fortwährend
von einem Orte nach dem anderen verſetzt, um auf dieſe Weiſe
blutigen Kataſtrophen vorzubeugen. Jm Gouvernement Ja-
roslaw iſt eine Maſſenflucht der Semski Natſchalniks (Be
zirkschefs) erfolgt, im Kreiſe Mologa iſt nur ein einziger Be
zirkschef auf ſeinem Poſten geblieben, er trägt aber aus Furcht
nie ſeine Amtsmütze; in einem anderen Bezirke iſt der neu
ernannte Chef nach 1 Monaten an Verfolgungswahn er
krankt, er ſchreibt fortwährend Bittſchriften des Jnhalts, die
Bauern möchten ihn nicht in Stücke reißen ſondern lieber

angen.t Die älle von bewaffnetem Widerſtande der Bauern z

die Behörden, die Truppen und die Straſhniks (Landpoliziſten)
ſind in der letzten Zeit eine überaus häufige Erſcheinung ge-
worden. Blutige Zuſammenſtöße erfolgen in allen möglichen
Gegenden und bei den verſchiedenartigſten Anläſſen. Oft ſind
die Bauern dabei ſogar der angreifende Teil.

Fülle von Tat

und Deutſch, v

Die Revue der Arbeitspartei hat aus der
ſachen dieſer Art Beiſpiele zuſammengeſtellt, die alle im Ver
laufe von zwei Wochen geſchehen ſind. So hatte im Dorfe
Koslowka, Gouvernement Kaſan, der Gouverneur die Bauern
beſchimpft. Da ertönten Rufe: „Jns Waſſer mit ihm! Jns
Waſſer!“ Der Gouverneur flüchtete ſich auf den Dampfer.
Die Bauern hielten die Schiffstaue feſt, nur mit Mühe gelang
es dem Gouverneur, ſich auf dem Dampfer davonzumachen.
Kreis Ziwilsk, Dorf Ryndino (gleichfalls Gouvernement Kaſan)
der Jſprawniksgehilfe und die Straſhniks wurden von den
Bauern überfallen und mußten ſich durch ſchleunige Flucht
retten.

Gouvernement Simbirsk: Jm Dorfe Poretzkoje, Kreis
Atutyr, wurde der Bezirkschef verprügelt; trotz der Anweſen
heit von Militär ſind Zuſammenſtöße an der Tagesordnung.
Gouvernement Samara, Kreis Buſuluk, Dorf Romarſch
kino: Schlacht zwiſchen Koſaken und Bauern, 15 getötete
Bauern, 1 getöteter Koſak, die Koſaken flohen. Gouvernement
Jaroslaw, Dorf Kowna: Die Bauern hatten gräfliche

aldungen abgeholzt; Polizei und Koſaken erſchienen, die
Bauern verteidigten ihr Holz mit den Aexten und ließen es
nicht wegnehmen. Gouvernement Penſa, Dörfer Petrowka

auf und drohte mit ihrer Flucht in ihr Häuschen. Das reute
ſie dann wieder, und in ihrem Aerger über ſich ſelbſt ſagte ſie
ihm: „Jhr habt wohl recht, ich gehör nicht in ſo ein Haus.
Ich kann's den großen Leuten einmal nicht recht machen.“
Dann ſagte der Fritz: „Das iſt uns nicht eingefallen, zu mei-
nen, Du m nicht in unſer Haus. Das weißt Du felber
recht gut. Und Du biſt doch nicht von ſelber gekommnen; wir
haben Dich hergeholt. Aber Du tufſt, als müßteſt Du Dich
gegen den Himmel wehren, wenn er nicht ſollt auf Dich fallen
Das iſt nix, als Dein Fieberhund. Du ſelber machſt Dir alldie Vorwürj', über die Du bös wirſt, wir nicht. Jch tu Dir
keine Gewalt; und wären wir ſchon getraut, es wär nicht an-
ders. Was Du mir nicht zulie s venicht.“ Sie fühlte dann, daß er recht hatte, ſie fühlte ſ.
Liebe in ſeiner Geduld, und das vermehrte nur ihren Unwillen
anf ſich ſelbſt und dadurch wiederum ihre Empfindlichkeit.

War das ein Erſtaunen in dem guten Luckenbach, als be-
kannt wurde, der Holders-Fritz wolle die Heiterethei heimfüh-
ren. Ein Fragen und ein Erſtaunen und wieder ein Fragen
und Erſtaunen. Wie früher die Heiterethei, ſo hatten nun der
Holders- Fritz und das Fräle von gutem Rat, Warnungen
und Unglücks-Prophezeiungen zu leiden. „Es wundert mich,“
pflegte der Fritz zu ſagen, „wenn ich hinaus komm, daß nicht
die Bäum', die Zäun' und die Grenzſtein gelaufen kommen
mit gutem Rat. Aber ſo weit, wie ſie das Annedorle damit
haben gebracht, ſo weit ſollen ſie's bei mir nicht bringen.“

Und das Wort hielt er. Nicht, daß er zornig die Warner
abgewieſen hätte, denn es war ja jetzt ſein Wahlſpruch nicht
mehr: Wildtun, ſondern Ueberlegung und ruhige Feſtigkeit
mache den Mann.

Er hatte ſich eine eigene Methode erfunden, auf die er ſich
bei ſich ſelbſt nicht wenig wußte. Sagt ihm einer, er ſolle
ſich wohl bedenken, eh' er den Schritt tue, dann entgegnete
er: „Ja, bedenken muß man freilich alles. machte
keinen dummen Streich, wenn er ſich erſt bedacht hätt'. Das
mein ich auch.“

„Jhr könntet jede zen im Städtle,“ h dann jener fort,
„und da ſind reiche Mädle genung. Die Valtineſſin hat's nah
genung gegeben: wenn Er käm, ein Nein tät nicht fallen.
Und ich wüßt hundert reiche Burſch', die ſich die Händ' lecken
täten nach der Gringelwirts-Ev'. Die hat Geld und Sachen;
da kann's heißen: Goldmädle, ich mag Dich.“

Dann ſagte der Fritz: „Ja, Reichtum iſt eine Hauptſach',

tum magſt, das arg ich
eine

W

geweſt, was ich auch hab angewend't.

und die Valtineſſin, das iſt eine ganze Frau.“ Und in dieſer
Art ging es weiter, ſo daß der andere am Ende nichts mehr
zu ſagen wußte und ging.

Das Holders-Fräle hatte ſich
mit guter Manier loszuwerden,
etwas ſchwerhörig geweſen.

Sagte ihr eine: „So ein arm Mädle wird doch Jhr Fritz
nicht nehmen,“ dann entgegnete ſie wohl: „Grämen, meint
Jhr Ja, ich hab mich ſchon genung gegrämt darum, und
gedoktert hab ich, aber es hat mir alles nicht wollen helfen.“

„Jhr verſteht mich falſch,“ ſprach dann wohl die Warnerin
mit lauterer Stimme: „ich mein von wegen der Heiterethei

„Ja,“ nickte das Fräle. „Einerlei; s iſt alleweil einerlei
Ja, die letzt Zeit iſt's

eine andere Art, die Leute
beigelegt. Sie war immer

immerfort noch ſchlimmer geweſt.“
Dann ſagte die andere ſchreiend, mit Armen und Beinen

hantierend, um den Augen verſtändlich zu werden, wenn nicht
den Ohren: „Jhr habt mich nicht verſtanden, ich mein, von
wegen Eurem Fritz

as Fräle hatte Mund und Augen aufgeriſſen dabei, den
noch kam zum Vorſchein: „Hitz'? Ja; das iſt s eben. Hitz'
hab ich die ganz' Nacht in den Ohren gehabt; und ich wun-
der mich nur, daß ich heut einmal wieder ſo gut hör. Ja,
manchmal iſt das ſo, aber hernachen wird's wieder ſo ſchlimm
wie zuvor.“

„Wenn das gut gehört heißt!“ meinte dann die andere bei
ſich und gab ihren Vorſatz auf.

Das Reden der Leute hätte das Fräle nicht irr gemacht,

was Du da machſt,“ ſagte ſie Uweilen zu ihrem Enkel. „Mir iſt das Annedorle immerfort n
Kopfe gelegen, und ich hab gemeint, ſie paßt juſt zu Dir.
Aber wie ſie jetzt iſt, da wird mir's manchmal angſt: das
wird immer ſchlimmer, je mehr's auf die Hochtzig losgeht;
was ſoll da hernachen erſt werden!“

„Laßt's nur gut ſein, Fräle ſagte dann der Fritz. „Manch
mal möcht ich auch mit den Fäuſten drein haun, aber her-
nachen würd's erſt recht ſchlimm und nicht wieder gut zu
machen. Und das iſt nix, ſondern Verſtand macht den Mann.
Paßt auf, es iſt weiter nix, als die alt Heiterethei, die ſich
noch geſchwind in ihr aus will toben. So einen alten Fritz
oder Chriſtlieb oder meinetwegen ſo einen alten Adam hat
jeder Menſch in ſich ſtecken; der muß einmal hergus. Und
das weiß ich aus Erfahrung; der alt Fritz hat auch am ärg-
ſten in mir gewirtſchaft't, wie er geſehn, nun wird's Ernſt,

der Heiterethei wunderliches Benehmen tat mehr dazu.
„Guck, Fritzle, guck wohl

daß er 'raus muß. Bleibt Jhr nur immer wie bisher. Der
alten Heitereihei wär's ſelber lieber, man braucht Gewalt; da
konnt ſie ſich n recht verſtocken.“

Aber nicht allein von der Heiterethei kam ihm Anreizung,
ſeiner Philoſophie zu vergeſſen und wieder vom „alten Fritz
beſeſſen zu werden, welchen böſen v er mit ſo viel Kraft
ſeither hatte von ſich abzuhalten gewußt.

Hat man einen Popanz in die Kirſchen geſetzt, damit er die
Sperlinge abhalten ſoll, dann lähmt das graue Diebsvolk erſt
ein allgemeiner Schrecken. Sein bloßor Anblick ſcheucht ſie
ſchon davon. Nur hier und da findet ſich ein kecker oder
durchtriebener Kopf, der ſich nahe genug wagt, das Schreck-bild genauer anzuſchauen. So grimmig dem Popang der ver
bogene Hut ſitzt, bald kommt der Wagling auf den Gedanken,
es möge wohl kein Kopf darunter ſtecken. inmal, zweimal
ſlieht er wohl unwillkürlich, wenn der Popanz ſich zorni
ſchüttelt. Aber er ſieht, der ſchüttelt. ſich nur, wenn der Win
weht; wie nahe liegt der Schluß, der Wind bewegt ihn, er
nicht ſich ſelbſt! Und warum kommt der Popanz nicht und
verfolat den Wagling, der nun ſchon in kleiner Entfernung
vor ſeinen Augen, wenn er welche hat, Kirſchen naſcht
Aber nur ein wenig näher, und der Wagling ſieht, er hat
gar keine, er hat gar keinen Kopf, er hat wirklich keinen
Kopf! Der Wagling macht durch ſein Beiſpiel anderen Mut,
dieſer wieder anderen. Nicht lange und das ganze graue Volk
verhöhnt den Popanz, den es im Kreiſe umzirpt, und bald
ſitzt der Furchtſamſte darunter dem armen Popanz auf der
ſchlagenden Hand und läßt ſich triumphierend mit ihr vom
Winde ſchaufkeln.

Aehnlich wie dem Popanz mit den Sperlingen ging es dem
gri mit den Burſchen ſeiner ehemaligen Kameradſchaft; der

nterſchied lag nur darin daß der Frig kein Popanz war.Daß er von einem Mädchen ſich in den a rennen
laſſe, das hatte den Burſchen die Augen geöffnet über das
Wahnbild ſeiner vermeintlichen Kraft. Sie hatten ſich's ſo
lange und ſo laut in allen Wirtshäuſern vorgeſchrien, bis ſie
es ſelber glaubten: nicht die Kraft des Fritz, ſondern die
Macht der Meinung von derſelben hatte die Wundertaten voll
bracht, die man jener ſonſt zugemeſſen. Es hatte ſich keiner
ihm ernſtlich gegenübergeſtellt. weil man gemeint, es ſei doch
vergeblich. Und wo man nichk in dieſer Täuſchung befangen
war, da hatte man es mit dem beſten Erfolg getan. Der
und der hatte den grt bezwingen, aber niemand hatte es
ihnen geglaubt. Und dieſe waren bei weitem nicht einmal die
Stärkſten geweſen. (Fortſ. folgt.)



und Kerenka Verhaftetete Bauern wurden von den anderen
Segen befreit; dem Priſtaw wurde der halbe Bart ausge

en. Gouvernement Kursk, Dorf Strokino: Die Dragouer,
welche das Herrengut bewachten, wurden von den Bauern an
ren Am Ende ſiegten die Dragoner. Südrußland,

Taarien, Kreis Melitopol, Dorf npaticha: Auf dem Jahrmarkt überfiel die Bevölkerung die
Straſhniks; ein Straſhnik wurde getötet, die übrigen zogen

zurück; dann griff die Volksmaſſe das Haus eines reichen
uern an, der die Straſhniks beherbergt hatte. Das Hausurde niedergebrannt. Am anderen Tage wurden ſacheere

den demoliert, deren Beſitzer als Reaktionäre bekannt
waren. Aehnlicher Zuſammenſtoß auf dem Jahrmarkt in
Gorodok, Gouvernement Kiew: Getötet vier
Straſhniks. Gouvernement Cherſon, Lyſaja Gora: Zwei
Bauern wurden verhaftet, die Menge verſuchte die Kaſernen
der Straſhniks zu ſtürmen die Straſhniks feuerten, wurden
aber zurückgetrieben; das Volt verprügelte den Priſtaw und
mehrere Straſhniks, nahm ihnen Waffen, Patronen und Geld
ab, die Fenſter und Türen der Kaſerne wurden zertrümmert.
Wolhynien, Kreis Shitomir und Ljachowzy: Die Bauern
äſcherten die Kaſernen der Jnguſchen ein.

In allen dieſen Fällen (dasſelbe geſchieht überhaupt meiſtenteils) handelten die Bauern in Maſſen es verſammelt ſich das
ganze Dorf, bisweilen ſogar mehrere Dörfer, gewöhnlich wird
dabei die Sturmglocke geläutet.

Kriegsgerichte für SteuerReſtanten. Jn Bachmut hat
das Stadtamt am 9. Oktober bekannt gemacht, daß, falls die
Beſitzer von Jmmobilien binnen ſieben Tagen nicht die fälli
gen Semſtwoſteuern und die Steuerrückſtände entrichten, nicht
nur der Betrag im Zwangsverfahren erhoben werden würde,
ſondern auch ſie ſelber dem Kriegsgericht zur Aburteilung
nach den Geſetzen für Kriegszeit übergeben werden würden.

Der Parteitag der italieniſchen Sozialiſten
II

Am dritten Tage wurde endlich die Reſolution der Jntegra-
liſten unterbreiter; Enrico Ferri begründete ſie. Der ein-
leitende Satz der Reſoluion lauter: Die ſozialiſtiſche Partei
bekennt ſich zu folgenden Grundſätzen: Als Endziel die Ver
geſellchaftimg der Produktionsmittel, als Methode den Klaſſen
kampy und das Kriterium des allmahlichen Werdens des So
zialismus im Körper der bürgerlichen Geſellſchaft. Zur Er
reichung des Endziels bedrent ſich die Partei der geſetzlichen
Mittel, behält ſich aber den Gebrauch der Gewalt vor, wenn
die herrſchenden Klaſſen ſie an der Ausübung der geſetzlichen
Mittel hindern ſollten. Verworfen wird der häufige oder über
triebene Gebrauch des Generalſtreiks, zur Durch etzung der
Hauptforderungen des Proletariats wird er aber zugelaſſen.
Ferner wird verworfen der beharrliche Aufruf zur Gewalt,
der die praktiſche Arbeit der proletariſchen Organiſationen ſtört
oder aufhält; die Verherrlichung der direkten Aktion, ſoweit
dieſe nicht der Ergänzung, ſondern der Diskreditierung der
parlamentariſchen Aktion dienen ſoll; die Diskreditierung der
ſozialen Geſehgebung und die Verneinung des ſozialiſtiſchen
Staates; das Beſtreben, die Nichtarbeiter aus der Partei aus
zuſcheiden Dieſe Sätze richten ſich gegen die Syndikaliſten,
nach rechts zielen die folgenden: Die Partei verwirft das Auf-
geben der Propaganda der allgemeinen Prinzipien des Sozia-
lismus; die ſyſtematiſchen Bündniſſe mit den verwandten
Parteien, wenn dieſe Bündniſſe nicht begleitet ſind von einem
deutlichen Hervorheben des Endziels. Das übertriebere Ein
treten für lokale Jntereſſen; die nicht ſpeziell proletariſch ſind,
jedwede Handlung, die ein Sichabfinden mit der Monarchie
bedeutet. Zur Taktik bei den Wahlen und im Parlament wird
in der Reſolution geſagt. Jn den Wahlkämpfen hat das ſelb-
ſtändige Vorgeben die Regel, die Bündniſſe die Ausnahme zu
ſein. Die Parlamentsfraktion kann kein Votum abgeben, wel
ches die Unterſtützung eines Miniſteriums bedeutet. Hält es
die Fraktion ausnahmsweiſe für nötig von dieſem Grundſatz
abzuweichen. ſo hat ſie eine Plenarſitzung mit dem Partei
vorſtand einzuberufen und dieſem die Sätze zu unterbreiten
Der neue Parteivorſtand ſoll vom Parteitag gewählt werden
und ſoll Genoſſen einbegreifen, die den großen, wirtſchaftlichen
Organiſationen angehören.

Zur Begründung dieſer Reſolution führt Ferri aus, daß
die Gefahr heute nicht mehr die Reformiſten, ſondern die
Syndikaliſten ſeien; dieſen müſſe heute ein Wall entgegen-
geſtellt werden. Redner verteidigt ſich ſodann gegen den Vor
wurf, daß er die Reſolution von Bologna verletzt habe. Die
Fraklion habe die Pflicht, für die Reformen einzutreten, die
ſie im Jntereſſe des Proletariats für nötig halte. Dieſe
Reformen könnten aber ein Votum für ein Miniſterium nötig
machen. Ferri ſchließt mit der Erklärung, daß es den Jnte-
graliſten vor allem daran liege, die Parteieinheit zu retten.
Jhm folgt Turati, der ſich gegen die Syndikaliſten wendet,
cber auch mit ſtarker Jronie die Reſolution der Jntegraliſten
zerpfückt, andererſeits aber auch geltend macht, daß das, was
die Jntegraliſten jetzt vorſchlagen, von den Reformiſten ſchon
immer getan worden ſei.

Die von Lerda eingereichte Reſolution will derſelbe be
gründen, kommt aber kaum dazu, weil mittlerweile die Rede
zeit auf fünf Minuten beſchränkt worden. Er erklärt, die
Tagesordnung der Jntegraliſten nicht annehmen zu können.
Es verbreitet ſich die Nachricht, daß die Reformiſten beſchloſſen
haben, für die Reſolution der Jntegraliſten zu ſtimmen. Ferri
beklagt, daß durch den Beſchluß der Reformiſten die Situation
zu einer unklaren und falſchen geworden ſei. Die namentliche
Abſtimmung, die hierauf erfolgt, zeitigt das bereits mitgeteilte

Reſultat.u der Abſtimmung des vorhergehenden Tages, die den
Jntegraliſten zuſammen mit den Reformiſten die überwältigende
Mehrheit gebracht hat, geht der Reſt der Verhandlungen ſchnell
von ſtatten. Zum Chefredakteur des Avanti wird Ferri
wiedergewählt. Sodann unterbreiten die Jntegraliſten eine
Vorſchlagsliſte für den neuen Parteivorſtand. le ſich
in Zukunft zuſammenſetzen aus 35 Perſonen, Jntegraliſten und
Reformiſten, und verteilt auf die einzelnen Provinzen. Die
eigentliche Leitung wird in die Hände eines Erekutivkomitees
von acht Perſonen gelegt, welche ihren Wohnſitz in Rom
haben; die Redaktion des Avanti und die parlamenlariſche
Fraktion entſenden je einen Genoſſen in das J r
der Abſtimmung über die politiſche Aktion der t e z
Intereſſe am Parteitag faſt erſchöpft und viele der Dei h
ſind bereits am Abend des dritten Tages abgereiſt. er
Tag bringt nur noch eine längere Diskuſſion über den i
militarismus. Romualdi, Labriola und andere treten für die
Ideen Hervés ein. Rigola und Ferri treten dieſen entgegen.
Es liegen ein ganzes Dutzend Reſolutionen zu dieſem Punkte
vor. Ferri ſieht in dieſer Tatſache den d ne daß der
Parteitag nicht imſtande ſei, über eine ſo komplizierte Frage
Beſch'uß zu faſſen, und beantragt die Ueberweiſung an den

im ti u üht dieſen Anirag, der auchParteivorſtand. Turati unterſtützt nommen
ſchließlich gegen die Slimmen der Syndikaliſten angeno

uern, zwei

e

wird. Auch die Frage der autonomen Zirkel wird dem neuen
Parteivorſtand überwieſen. Damit iſt die Tagesordnung des
Parteitages erſchöpft, und Adrea Coſta ſchließt hierauf die Ver
handlungen, nachdem zwwor eine Sympathieerklärung für die
ruſſiſchen Revolutionäre angenommen worden war. Die Dele

derlaſſen unter Abſingen des Liedes der Jnternationale
en Saal.

Der neue Partekvorſtand iſt ſofort nach Schluß des Kon
greſſes zu einer Sitzung zuſainmengetreten, um das Erekutiv-
komitee, beſtehend aus ſieben Perſonen wozu noch die Ver-
treter des Zentralorgans und der Kammerfraktion kommen zu
wählen. Zum politiſchen Sekretär des Parteivorſtandes wurde
Morgari gewählt. Die Genoſſen Cabrini und Rigolo werden
den Parkteivorſtand beim Zentralkomitee der Konfederation der
Arbeit vertreten.

Parteinachrichten.
An die alten Parteigenoſſen, die vor langen Jahren

in Nürnberg oder den übrigen nordbayriſchen Kreiſen gelebt
haben oder tätig waren und die noch im Beſitze von Doku-
menten, Broſchüren, Flugblättern, Briefen, Aufzeichnungen c.
ſind, richtet die Redaktion der Fränkiſchen Tagespoſt in Nürn-
berg die Bitte, ihr dieſelben zur Abſchrift oder zu Auszügen
auf einige Zeit zu überlaſſen, da unſer dortiges Parteiorgan
vor dem Jubiläum des Nürnberger Arbeitertages einen Abriß
der Nürnberger Geſchichte in Verbindung mit der der übrigen
Kreiſe der letzten 40 Jahre geben will. Parteigenoſſen, die mit
der Feder umgehen können, werden gebeten, ihre Erinnerungen
an wichtige Vorkommniſſe, beſonders auch aus der Zeit des
Sozialiſtengeſetzes, Nachrichten über hervorragend tätig geweſene
verſtorbene oder in das gegneriſche Lager übergetretene Genoſſen,
ernſte und heitere Erlebniſſe mit der Polizei uſw., niederzu
ſchreiben und der Redaktton zu übermitteln. Für Retournie
rung des eingeſandten Materials übernimmt die Redaktion
Garantie, wenn es die Genoſſen nicht vorziehen, dasſelbe zur
Bildung eines Varteiarchivs ſchenkungsweiſe zu überlaſſen.

Genoſſe Auguſt Dreesbach, der ſchon im Frühjahre eine
ſchwere Krankheit durchgemacht hat, iſt nach Schluß des Mannheimer Parteitages, auf dem er bekanntlich als 2. Vorſitzender

fungierte und durch deſſen Vorbereitung er gleichfalls ſtark inUinſpruch genommen war, aufs neue nicht unbedenklich er-

krankt und mußte ſich anfangs letzter Woche zur Kur nach
Baden Baden begeben. Hoffentlich kehrt er recht bald wieder
geſund in unſere Reihen zurück.

Zur Nachahmuug empfohlen. Die Dresdener Ge
noſſen haben eine Reorganiſation des ſeit 25 Jahren beſtehen
den Vereins für Volksbildung vorgenommen. Er dehnt ſeine
Tätigkeit ſowohl in räumlicher wie in ſachlicher Beziehung aus.
Künftig wird er den Namen Vereinigung für Volksbildung
und Kunſtpflege führen und eine Zentralſtelle für die Bil-
dungsbeſtrebungen der Dresdener Arbeiterſchaft bilden. Die
Mitgliedſchaft kann fortan auch von Korporationen erworben
werden und das Gewerkſchaftskartell wird der Vereinigung in
folgedeſſen beitreten.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Weil er einen Amtsblattredakteur bei einer ihm ge-

bührenden Abfuhr zu derb auf die Finger geklopft hatte, ver
urteilte das Schöffengericht Zittau den Redalteur vom Ar
men Teufel, Genoſſen Schnettler, zu ſechs Wochen Gefängnis.

S Zwei Zechengewaltigen in Bochum, die Genoſſe
Leimpeters in der Bergarbeiter-Zeitung beleidigt haben ſoll,
wurde ihre ramponierte Ehre dadurch repariert, daß das dor-
tige Schöffengericht dem Sünder Leimpeters einen Monat Ge
fängnis zudiktierte.

s Wegen Beleidigung des Zigarettenfabrikanten Con
ſtantin anläßlich des Zigarettenarbeiterſtreiks wurde der Vor
ſitzende der Filiale des Tabakarbeiter Verbandes in Han-
nover, Genoſſe Lippelt, von der dortigen Strafkammer zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt. Von einer Geldſtrafe wurde
abgeſehen, weil, wie der Vorſitzende des Gerichis ausführte,
dieſelbe doch entweder vom Verband oder von der Partei (er
meinte natürlich die ſozialdemokratiſche) bezahlt würde. Wieſo
die ſozialdemokratiſche Partei dazu käme, in einem gewertkſchaft

ltchen Kampfe die Strafe zu bezahlen, iſt uns unerfindlich,
wurde wohlweislich in der Begründung auch nicht näher aus-
geführt.

s Ein eigenartiger „Demokraten“führer ſcheint der
Geometer Simonet in Mül hauſen (Elſaß) zu ſein. Dieſer
Herr fühlte ſich durch einen Artikel: Lampert II., der Große,
beleidigt und ſtellte Strafantrag gegen den verantwortlichen
Redakleur der Volkszeitung, Genoſſen Wicky. Außerdem wollte
er aber auch den „mutmaßlichen Verfaſſer“, den Genoſſen Mar-
tin, beſtraft wiſſen. Gegen letzteren ſollten u. a. der Metteur,
der Expedient und ein Preßkommiſſionsmitglied der Volkszig.
ausſagen. Dieſe drei verweigerten aber ihr Zeugnis. Das
Schöffengericht verurteilte Wicky zu 100 Mk. Geldſtrafe und
ſprach Martin frei. Am Montag beſchäftigte ſich nun das
Landgericht mit der Berufung Simonets, der mit dem Urteil
nicht zufrieden war. Auch diesmal verſuchte er wieder, auch
noch den nichtverantwortlichen Redakteur Martin
in Strafe zu bringen. Gleich zur Eröffnung der Verhandlung
erklärte der Verteidiger Simonets, daß die Berufung eingelegt
worden ſei, weil die Strafe gegen Wicky zu niedrig ſei, weil
weiter Martin nicht verurteilt wurde, und weil ferner die
Schlußfolgerungen des erſten Richters für Herrn Simonet
moraliſch belaſtend ſeien. Dieſe Schiußfolgerungen
beſtanden darin, daß eine Handlung Simonets als „undelikat“
und „unfair“ bezeichnet worden war. Genoſſe Emmel ſollle
ebenfalls Ausſagen über die Täterſchaft Martins als Verfaſſer
des Artikels machen. Aber trotz der Androhung eventueller
Beſtrafung wegen Zeugnisverweigerungverweigerte E. das Zeugnis. Das Gericht erkannte gegen
Emmel auf eine Ordnungsſtrafe von 30 Mk. wegen
Zeugnisverweigerungl! Zur Sache ſelbſt gab E.
dann Auskunft von den Kommiſſionsverhandlungen. Simonet
war beauftragt worden, für die Stadt ein Grundſtück zu er-
werben, hat dasſelbe aber für ſich gekauft! Emmnel. ie auch
ein anderer Zeuge, bezeichneten dies Verhalten als inkorrekt.
Ein dritter Zeuge erklärte, daß „unker Umſtänden“ wohl eine
Schädigung (der Stadt) hätte ſtattfinden können, daß aber
die Schädigungsfrage im abſtrak en (unkörperlichen) Sinne zu
verneinen ſei. Die Angaben dieſes Zeugen ſchienen etwas
unſicher zu ſein. Hierauf wurde die Beweisaufnahme ge
ſchloſſen, trotzdem noch eine ganze Anzahl Zeugen vorhanden
waren. Trotz des Proteſtes der Verteidigung der Beklaoten
blieb es bei dieſem Beſchluſſe. Der Verteidiger des Klägers
belehrte den Genoſſen Martin, er ſolle ſich doch als Aufor des
Artikels bezeichnen, weil der Chefredakteur der Straßburger
Poſt ihn Martin) als feig und unehrenhaft bezeichnet habe.
Der Verteidiger bat dann, gegen Wicky und Martin harte,

empfindliche Strafen zu verhängen. Der Verteidiger der Be
klagten kennzeichnete die „demokratiſche“ Anſicht des Klägers
vom Redaktionegeheimnis. Die Vergle chung eines ſozialdemo-
kratiſchen Redaktenrs mit einem bürgerlichen ſei, bezüglich der
juriſtiſchen Ve antworrung, unmöglich. Er ben rege koſten
fallige Zurückweiſung der Berufung. Das Gericht ſchloß ſich
dieſem Antrage an. Mit ziemlich verdutzten Geſichtern ver
ließen Herr Simonet und ſein Anhang den Gerichtsſaal.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung der Bergarbeiter iſt jetzt das

aktuelle Thema, das man in allen Kreiſen der Bevölkerung
beſprechen hört. Es iſt auch nicht von der Hand zu weiſen,
daß ein Ausſtand der Bergarbeiter eine Kohlennot verurſachen
würde, wie wir ſie noch nicht gehabt haben. Hoffentlich be
ſinnen ſich die Unternehmer und geben den Forderungen der
Arbeiter nach. Bezahlen können die Grubenmagnaten auf alle
Fälle die geforderten 15 Prozent. Sollte es zum Streik
kommen, dann fehlt bei den Unternehmern eben der Wille
ur Verſtändigung Am Sonntag fanden allenthalben VerPenmlungen der Arbeiter ſtatt, die ſich mit der Sachlage be

ſchäftigten und etwa einzuſchlagende Schritte berieten. Jm
Ruhrrevier allein fanden 130 Verſammlungen ſtatt, ebenſo
waren die in Oberſchleſien, im Zwickauer, Oelsnitz LugauerKRevier gut beſucht. Alle Verſammlungen erklärten ſich mit

den ſeitens der Siebener Kommiſſion geſtellten Forderungen
einverſtanden und wurden auch allenthalben, wo es nicht ſchon
vorher geſchehen, die Forderungen den Unternetzuern zugeſtellt.
Die Antwort muß entweder im Laufe dieſer Woche, ſpäteſtens
Anfang nächſter Woche wieder in Händen der Arbeiterführer
ſein. Aus dieſem Grunde findet am Mittwoch in Berlin eine
Konferenz aller deutſchen Bergbau Vereine ſtatt, die Stellung
zu nehmen hat zu den Anträgen bezw. Forderungen der
Siebener Kommiſſion. Wenn allerdings die Unternehmer
lauben ſollten, die Entſcheidung verzögern zu können, ſo irrenſte Die Arbeiter drängen auf eine Entſcheidung. Die Würfel

dürften alſo in den nächſten T fallen.

Gemeindezeitung.
Pieſteritz. Jn der öffentlichen Gemeinderats-
Sitz ung vom 10. d. Mis. teilte zunuchſt der Schöſfe Herr
Schneider mit, daß er zum ſtellvertretenden Ortsvorſteher ex
nannt worden ſei. Derſelbe und Genoſſe Roming wurden in
den Schulvorſtand gewählt. Herr Hauptlehrer Weinhold ſyrach
in ausführlicher Weiſe über die Errichtung einer obligatori
ſchen Fortbildungsſchule. Nach eingehender Debatte wurde
beſchloſſen, zunächſt die genaue Zahl der als Schüler in Be
tracht kommenden Perſonen feſtzuſtellen. Auch ſoll bei den

Gewerbetreibenden angefragt werden, ob und wieviel ſie ev-freiwillig zu den. Koſ der näch
Sitzung am. 28. d. Mts. ſoll dann definitiv Beſchluß gefaßt

ten beitragen wollen. Jn der nächſten

werden. Zur Führung der Sitzungs-Protokolle wurde Herr
Dr. Nottebom, zum Stellvertreter Genoſſe Franz Raming ge
wählt. Ueber den Bau des Gaſtwirts Knape teilte Herr

Schneider mit, daß der Amtsvorſteher ein Einſchreiten im
öffentlichen Intereſſe ablehnt. Dabei ſtellte es 87 heraus,
daß der bisherige Orksvorſteher Schulze als Ortsvor-ſte her in der Treppe und deren Schutt ein Verkehrshinder-
nis erblickt, aber als ſtellvertretender Amtsvorſteher
lehnt derfelbe Herr ein Einſchreiten ab.

Verſammlnungsberighte.
Kartellſitzung Sangerhauſen. Der letzten Sitzung lag

ebenfalls das vom Voxort-Kartell Magdeburg For
mular zur Aufnahme einer Statiſtik über die Lohn-, Wohn-
und Geſundheitsfragen der Arbeiter vor. Jn Anbetracht der
Wichtigkeit einer ſolchen Statiſtik ſollen 700 Formulare beſtellt
werden. Für ſorgfältige Ausfüllung dieſes Formulars habendie Delegierten Sorge zu tragen. Die andern Formulare be-

treffend Befragung über den Stand der Preſſe wurden den
Delegierten ausgehändigt. Dann wurde beſchloſſen, den
Strzlewicz- Abend am 13. November abzuhalten, ferner, da
jeder dritte an mit Tanz verbunden ſein ſoll.
Weiter wird die Anſchaffung einer Tafel zur Aufzeichnung der
einzelnen Verſammlungen für notwendig angeſehen. Betreffs
des Streiks der Bildhauer tritt der Vorſtand dieſer Organiſa-
tion ſowie der Kartellvorſiand in den nächſten Tagen zu
einer Sitzung zuſammen. Man hofft, daß die Verhandlungen
zu einem günſtigen Reſultate führen. Laut Präſenz- Liſte
waren anweſend Metallarbeiter 4, Holzarbeiter, Handels und
Transportarbeiter je 3, Bildhauer, Buchdrucker je 2, Brauer,
Dachdecker, Maler, Schneider, Schuhmacher je 1 Delegierter.
Maurer- und Zimmerer- Delegierten fehlten.

Schkenditz. Die vorige Woche abgehaltene Sitzung des Ge
werkſchaftskartells erledigte erſt die üblichen kleinen Arbeiten,
ſodann kamen die vom Vorortskartell Magdeburg geſandten
Fragebogen. die als Grundlage der gewerkſchaftlichen Statiſtik
für die Provinz Sachſen dienen ſollen. zur Verteilung. Die
Delegierten werden für ſorgfältige Ausfüllung dieſer Frage-
bogen Sorge tragen, und zu dieſem Behufe dieſelben ſelbſt in
Umlauf ſetzen. Für die ausgeſperrten Lithographen und
Steindrucker waren auf Liſten 229 65 Mk. von den Holßz-
arbeitern 30 Mk., von den Heizern und Maſchiniſten fünf
Mark, insgeſamt alſo 264.65 Mk. eingegangen. Hierüber ſo
wie über di! Gewerkſchaft lagen die Abrechnungen vor. Die
Reviſoren hatten beide geprüft und für richtig befunden, wor-
auf dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt wurde.

Literatur.
Von der Neuen Geſellſchaft iſt ſoeben das 3. Heft er-

ſchienen, das folgenden Jnhalt hat:
Gloſſen: Der Maulwurf und die Weltgeſchichte. Der

Parteitag von Rom. Karl Leuthner: Jena. Albert
Südekum: Bildungsausſchuß oder Bildungskonventikel
Leo Berg: Berliner Thegier. Sigmund Schott: Karl Spit-
teler. Allerhand Nachdenkliches: Zur Dienſtboten-Frage.
Eduard Wilde: Der Wohlgeſinnte.
e.
Außerordentlicher Kreistag für Halle und den Saalkreis

Sonntag, den 21. Oktober, vormittags 11/2 Uhr,
im Weißen Roß.

Tagesordnung:
Beratung und Beſchlußfaſſung über das Statut

des Sozial demokratiſchen Vereins.
Jeder Diſtrikt hat das Recht, zu dieſem Kreistage einen Dele-

gierten zu entſenden. J. A.:
Heinrich Tabert, Parteiſekretär.

à
Die hentige Nummer nmfaſzt 8 Seiten.
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Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

PateſSekretarſat ſt Haſe in den Sanlreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9--1 Uhr

nechmittags von 4-8 Uhr.
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W vDohr. Fereön für a wen
Donnerstag den 18, Oktober abends 8' Ahr im

S Flütglicder-Versamminung.
D Statutenberatung. WTagesordnung:

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

Streicherſchen Lokale

Der Vorſtand.

Sozialdem. Verein Weissenfels.
Donnerstag den 18. Oktober abends S Uhr

Voreins-Versammlung
im Reſtaurant „Zentralhalle“.

Tagesordnung: 1. Bericht vom Parteitage in Mannheim2. Bericht vom Be zirkstage. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.Gäſte, auch Frauen haben Zutritt.

Riälem burg
Sozialdemokrat Wahlverein-

Sonnabend den 20. Oktober abends 8 Uhr im „Tivoli“
R 4

d SVersa mungzordnung: 1. Berichterſtattung vom annge mer e

Genoſſe Kante. 2. Jahresbericht und Vorſtandswahl.
Der Vorſtand.

Tages
tag. Referent:
3. Verſchiedenes.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 17. Oktober 1906:

33. Abonnem Vorſtellung. 1. Viertel
Umtauſchkarten giltig.

3. Vorſte

Die deutſchen Kleinſtädter.

Luſtſpiel in 5 Akten
von Auguſt von Kotzebue.

Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Donnerstag den 18. Oktober 1906:
34. Abonnem. Vorſtellung.

Umtauſchkarten giltig.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner

NCCCE IIIEingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.
Wir machen unſeren werten Mitgliedern bekannt. daß aus der durch

n der letzten Generalverſammlung errichteten Sterbeunterſtützungs-
vom 1. Oktober cr. ab Unterſtützungen bei Ster befällen gezahlt werden

Die t ennterſtätzn ig beträgt für Mitglieder und deren Ehegatten
bis auf weiteres1. nach 13 ähriger Mitgliedſchaft
bei einem Umſatz von 2300 Mk. jährlich

I r 3 400 düber 400

2. noch 3--6 jähriger Mitgliedſchaft:
bei einem Umſatz von 2300 Mk. jährlich

3 40über 400
3. nach 6 jä griger Mitglied ſchaft:

bei einem Umſatz von 2 3 Mk. iätwit ich
400

z un über 400Auf das Sterbegeld haben An ſprr ich:
a) im Sterbefalle kines verheirateten Mitgliedes,

Ehegatte:
v) im Sterdefalle eines unverheirateten oder verwitweten Mitaliedes,

die unmittelbar zu ſeinem Haushalte zählenden erbberechtigten
Hiuterbliebenen.

Um das Sterbegeld erheben zu können,

der überlebende

iſt Haupterfordernis, daß das
Mitglied den Geſchäftsanteil bereits voll eingezahlt und am Schluſſe deslaufend. Geſchäftsjahres nicht ausſcheidet oder ſeinen Austritt nicht erklärt hat. besonders ausgewabltes Programm.

Wir bitten die obengenannten Beſtimmungen genau zu befolgen und
alles zu tun, damit bei eintretendem Todesfall das Sterbegeld erhoben
werden kann.

Die vollſtändige Sterbe-Unterſtützungs- Ordnung iſt im Geſchäftsbericht
1905/06 bekannt gegeben. Die Verwaltung.

e S
vollstanaig neues

erstklassiges Künstlerpersonal.
Preise der Plätze wie bekannt. Vorverkaufsstellen durch Plakate kenntlich.

Mittwoch nachmittag 4--6 Uhr Kinematographische Kindervorstellung
mit belehrendem u. unterhalte dem rogramm. S Vur ein Eintrittspreis.

Kinder auf allen Plätzen 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.
Sonntag vorm. III Uhr: r Frühsehoppen Frei-Konzort.

Apollo Theater

rektion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

„Beriner Ihala-Enembles.

Direktion Hermann Schmelzer.

Theater
lebender Photographien

Grosse Ulrichetr. 20.
Diese Woche

P an o a a.Große Ulrichſtraße 6 I.
Sächsische Schweiz.

Sonntag nachm. 4 Vr: G Familien Extra Vorsteliurg. W
Georg Süssmilch, Direktor und Eigentämer.

DOo o 000Franz Weissleder, Ammendorf.
Günstige Gelegenheit!

Schmidi'seche Wolle
ſchwarz und meliert, pro s Zollpfund Mk. O. 60.

Jacken, Westen, Vnterhosen
in großer Auswahl, zu ſehr billigen Preiſen.

Her Männer Unterhosen ohne Naht
Größe 5, braun: Mk. 1.95; weiß: Mk. 2.00.

O
O
O
O
O
O

O
S

O
O
O
O
O
O
O

e Dogev Alten, schmerzhaften Fussleiden
a Wunden 2c.) hat ſich das Sell'ſche Univerſal Heilmittel, beſtehend aus

rämiiert
en (NiederBayern).

Kohlenkasten,
lackiert, engl. Form,e 325, 3.50, 3.65, 4.50 Mk.

Kohlenkasten,
hochfein lackiert, r00, 5.50, 6.00, 6.50 bis 8.00 Mk.

Kohlenkasten,
offene, 1.20, 1.45 Mk.

Kohleneimer,
0.50, 0.85, 1.10 Mk.

Ofenschirme,
ff. lackiert, 3.50, 3.75 bis 7.00 Mk.

Ofenvorsetzer,
2.25, 2.75, 3.00 bis 8.50 Mk.

C. F. Ritter,
E. G. m.

5 Proz. Rabatt-Spar-Marken.

Blutr Zthee (Preis komplett Mk. 2.50) vorzüglich dewährt. Schmerzen verſchwindenſoſort. h. fortwährend ein. Das Univerſal Heilmittel,
s 4 goldenen i ächt nnr allein zu beziehen durch die Se ſche otheke,

See Aaivrſal- Heilſalbe, Gatte und Flatreinigungsthee ſind geſehlich geſchützt.
egz

gecwoogerrene So.

S in Fuhren zu Gasanſtalts-
Hugo baum Klessing,

eorgſtraße Z.
TDZDZJ ZDZZDZDZAZZABDerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt re e e e e (E. S. m. b. H.) Halle a. S

denn n en t

im Deutſchen n. Zyklus

2. Viertel.

Strickwolle,
bekannte Qualitäten,

1 4 Wo ſtarker feſter Saden R Zollpfund 82 f.
16 Es garontiert rein veh ag nagte 5 5 Pf.

AB hart fein gedreht Zollpfund 55 Pf.
16 T Ia. haltbarſter weicher S knd 55 Pf.

Schmidt halbhart a geupfund 66 v.
Pidergarn Ia. ler faden iyfund 19 v.
Hammonia -Gresielmarte e nyfund 90 vt.

Seidenwolle Mabülei Jelſens I
Hamburger Engros- Lager

Leopold Nussbaum,
alle a. S., Hrosse Ulrichstrasse 6061.

X en
orötfnet

lapävhergert.

heicave M.

f. Arause.

Wäsehe

ohne Sleiche.
I haben in aben besseren Gesohàäften,

a e

Deutschlands

ELITE-MARK
Delikatess-

MARGARINE

ohra
W eissemfels.

Sonnabend den 20. Oktober abends S Uhr in „Stadt Nanmburg“

grosses Konzert
ausgeführt von der Geſellſchaft Strzelowicz aus Berlin und

der Dettmar'schen Kapelle.
der Billette à 25 Pf. in der Buchhandlung vonr e, ſowie bei ſä lichen Delegierten. chha gVorverkau

Sehmidt,
SpiyſW inder à 15 Pf. Kinder unter 6 Jahren keinen

a
biſt ein Das Gewer chaftskartell.
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Bezirkstag der ſozialdemokr. Partei
des RKeg. Bez. Merſeburg.

Nach 71 a. S., 14. Oktober 1906.
achmittagsſitzung.

Der Punkt Bericht der Kreisvertrauensleute wird weiter
verhandelt. Als erſter ergreift das Wort Behrend-Eis-
leben: Unſer Wahlkreis ſt ja derjenige, in welchem von Ar
beiterbewegung wenig zu ſpüren iſt. Dennoch iſt es möglich
geweſen, beſonders im Seekreis, die beſſer aus
zubauen. Jm Mansfelder Kreiſe laſtet der Druck der Gewerk
ſchaft ſchwer auf den Arbeitern. Wir haben 14 Verſamm-
tungen adgehaiten, aber der Beſuch war meiſtens ſehr mini-
mal. Der rote Sonntag hat auch uns eine Unmenge Strafen
eingebracht. Es iſt teilweiſe kein Einſpruch gegen die Straf-
mandate exhoben worden, weil, ſelbſt bei Freiſprechung, die
Koſten ungeheure ſein würden. azu ſehlt es uns aber an
Geldmitteln. An Strafen ſind auch no ſechs Monate Ge-
fängnis zu nennen, die die Bewegung mit ſich brachten. Die
Malfeier war in dieſem Jahre etwas beſſer als früher. Die
Manffelder Gewertſchaft kämpft gegen uns, wo und wie ſie
nur kann. So ſetzt ſie jeden Organiſierten aus den ihr ge-
hörenden Häuſern heraus. Jn Eisleben, wo an 500 Häuſer
der Gewerkſchaft gehören, waren im letzten Vierteljahr 56
BaWen achten

eider ſind unter den gewerkſchaftlich Organiſierten weniVolksblattleſer. Das Verhältnis iſt hier eiß ſehr irauriges
Die Gemeinderatswahlen werden uns ſehr erſchwert. Meiſtens
werden unſere Kandidaten, ſoweit ſie Bergleute ſind, gemaß-
regelt. Die Tätigkeit Dreſchers in unſerm Bezirk iſt von gro
ver

en Antrag I halte ich für ſehr zweckmäßig. Gegen An-trag 11 habe ich aber Bedenken. Die von Dehtjcher Jegebere
Anregung betreffs der Kalender halte ich für ſehr güt, be-
jonders auch für unſern Kreis. Wir müßten z. B. ſtatt 8000
Kalender 20 000 vecbreiten können. Der Erfolg würde nicht
ausbleiben. Die Verbreitung eines Kalenders in polniſcher
Sprache iſt keine zwingende Notwendigkeit. Die heutige Er-
klärung Leopoldts betreffs des 1000 Mark Beitrags iſt ganz
anders als die im vorigen Jahre. Wenn Gerig moniert, wir
hätten weniger Bezirksbeiträge abgeliefert als wir müßten, ſo
en eben die Verhältniſſe in Betracht gezogen werden.
Laſſen Sie uns Jhre Unterſtützung auch ferner angedeihen,
dann wird es auch bei uns vorwärts gehen.
Kiehle- Wittenberg beſtreitet, daß die von Dreſcher ange

agrren 200 Mark gar i ?ngelder die Agitation erheblich ver
eſſert haben würden. Mit den Anträgen I und III iſt er

einverſtanden, der n dürfe aber nicht übers Knie ge-
brochen werden. Auch Wittenberg habe ſeine Nachwehen vom
14. Januar geht Redner gibt noch die Definition der
i llammer in Wittenberg über öffentlich bemerkbare Arbeit

Fran Mit e ehe erklärt, daß er nur in Vertre
tung Kintſchers hier ſpreche. Es ſcheine, als ob er den
Sündenbock für den Sangerhäuſer Kreis machen ſolle. Die
Kreisleitung habe nicht das geleiſtet, was man erwartete. Es
ſei nichts getan worden! Mit Dreſchers Wirken ſei man zu
frieden. Seit ſeiner Tätigkeit ſind etwa hundert Mitglieder
gewonnen. Jn nächſter Zeit werde man beſſer arbeiten, wenn
a die Kreisleitung eventuell anders zuſammengeſetzt werden
müſſe. Mit Antrag 1 iſt Redner einverſtanden.Winkler Mühwwerg: gut unſer Kreis kann gute Fort
ſchritte aufweiſen. Beſonders iſt die Bewegung in Bockwitz
u. Umg. gewachſen. An Strafen haben wir 6800 Mk. zu ver-

Die leidige Lokalfrage iſt etwas beſſer geworden.
rtrand, die ha Gegend unſeres Kreiſes, wird in nächſten Zein auch Zahlſtelle werden. Der Kampf iſt dort ein

heftiger. Jm übrigen verweiſe ich auf den Bericht im Volks
blatt Mit Antrag I bin ich einverſtanden. Auch dem zwei-
ten ſtehe ich nicht ablehnend gegenüber.

Hicrauf ſtellt Genoſſe Wen W Antragauf Schluß der Debatte. Es ſoll nur noch ein S der
Agitatiönſſgmmiſſion und Genoſſe Dreſcher das Schlußwort
erhalten. F Nachdem Genoſſe Funke- Merſeburg dagegen 7prochen hat, wird der Antrag angenommen. denn unke
lellt hierauf noch einiges bezüglich der Statiſtiken richtig.

Reiwand c lußwort): Die Anregung Leopoldts auf
öftere Zuſammenkunft der erweiterten Kommiſſion erfordert
bedeutende Ausgaben. Es müſſen dann auch die Kandidaten
und. Abgeordneten der Kreiſe herangezogen werden. Die Koſten
jeder Sitzung würden an hundert ark betragen. Daß die
ſechs Halleſchen u glieder der Kommiſſion nur zuſammen
irelen, iſt doch Beſchluß des Bezirkstages. Die Einzelnen
drängen ſich doch nicht dazu. Die Einführung eines einheit-

-ZD

Die 3. Deutſche Kunſtgewerbe- Kusſtellung in
Hresden in ihrer Bedeutung für den kunſt

gewerblichen Krbeiter.

ommt ar früher oftmals der alles überWe tonangebend, ſo arbeitet man heute umge
kehrt denn der Künßker von heute geſtaltet aus dem
Zweck heraus, er iſt denkend eworden, er fragt ſich vor
n ſeiner raumſchöpferiſchen oder ſchmückenden Tätigkeit
ach dem warum und weshalb der Sache und mußte
mit Naturnotwendigkeit der Schwerpunkt ſeines Schaffens n 5 v
auf die ornamentale Erfindung ſondern k. e
konſtruktive Form legen. Dies bitte ich beſonders zu
beachten. Zweifellos hat eine vollſtändige Umwälzun 7 der
dekorativen Verzierung ſtattgefunden die Schniterei iſt in z
Hintergrund getreten. Dies erhöhte für den Holzbildhauer die
ohnehin ſchon große Arbeitsloſigkeit dieſe bedauerliche Umſtand
darf jedoch das klare Urteil über die Wertſchätzung der rn
ſiegreichen Bewegung nicht trüben. Was nun ſelbſt d gee
angeſichts dieſer ausgeprägten Luruskunſt auffällt, i
erhöhte Farbigkeit, die n a in rigen e hehegfrende

nien auf uns ein 7 Lebenrer Wie erntet Tonkünſtler et t r
etwa Kompoſitionen der Orcheſterwerke gro r

i i dern neue überraſchende Tone e e u erfinden, ſo muß auch jedermiſchungen (Klangkombinatione n er h Linſen vonRaumkünſtler, der da will, daß ſeine 2 S
enſchen als muſtergültige Beiſpn betrachtet werden, durch reren

denen ſeiner Jnſtrumente „der verſchiedenſten edlen
Schö ü eben geben, dieeiner Schöpfung urſprüngliches Leeng enießenden Beſchauer, als Raumſtimmung umfängt,

in ihren Bann zwingt. ſet es nun gls HolzAn Stelle des plaſtiſchen Schmuckes, ſeich Wert ober Srorre Dekoration, ſt vorwiegend die Pflege der

Halle a. S., Mittwoch den 17. Oktober 1906.

lichen Mitgliedsbuches kann nur von Nutzen ſein. Die Fluk-tuation unſerer Mitglieder iſt eine ganz bedeutende und die
Einführung würde manche Erleichterung ſchaffen. Man könnte
es ja einrichten, daß die Statuten extra gegeben werden und
das Quittungsbuch nur das Programm enthält.

Dreſcher: Die von Müller gewünſchte Aenderung im
Fragebogenweſen kann geſchehen. Daß diesmal die Statiſtikennoch nie das bieten, was man erwartet, iſt eine Folge meiner

kurzen Tätigkeit. Später wird es beſſer werden. Die Stati-
ſtik über Strafen 2c. iſt beſonders mangelhaft. Die Kreis-
leitungen müſſen dafür ſorgen, daß auch hier genau be
richtet wird. Nun zu den Anträgen. Sind wirklich einzelne
Kreisleitungen nicht in der Lage, die Kontrollierung der Par-
teiorte vorzunehmen, ſo müſſen ſie ſich an mich wenden. Gegen
den Antrag 11 r niemand etwas im Prinzip einzuwenden
gehabt. er Ankrag kann ja bis zum nächſten zzirtälgg
zurückgeſtellt oder als Reſolution angenommen werden. Al
Reſolütion lautet er:

Es ſoll ein in ſeiner Form einheitliches Mitgliedsbuch ein
geführt werden.

Den Antrag III bitte ich nicht ſo ſcharf anzunehmen, wie
es der Zuſatzantrag Leopoldt bedingt. Es können Fälle vor
kommen, in denen ſich ein Kandidat nicht gewerfkſchaftlich or-
ganiſieren kann. Jch ſchlage vor, hinter „po-
litiſch organiſieren“ einzuſchalten: und auch gewertſchaftlich,
falls hier kein Hindernis beſteht. Meine Anregung über die
Mehtverbreitung des Kalenders iſt ſo aufzufaſſen, daß dort,
wo das Bedürfnis vorliegt, mehr Kalender hinkommen.

Es folgt die Abſtimmung über die drei Anträge. An-
trag 1 wird unverändert gegen eine Stimme angenommen.
Bei Antrag II der jetzt zur Reſolution umgewandelt iſt,
beantragt Heyn- Halle folgenden Zuſatz: Dasſelbe ſoll demnächſten Bezirkstag zur eſchiußfannng vorgelegt werden. Die

Reſolution Dreſcher wird mit dieſem Zuſatze gegen eine Stimme
angenommen. Der Antrag III wird mit dem Zuſatz
Dreſchers mit 28 gegen 26 Stimmen angenommen.

u Punkt 3, Preſſe erklärt
Reiwand: Es iſt zu dieſem Punkte diesmal kein Refe-

rat angeſetzt worden, weil mit der Zeit gerechnet werden
mußte. Die meler hat nun beſchloſſen,dem Bezirkstag folgendes vorzuſchlagen: Die eingegangenen
Beſchwerden werden einer kombinierten ung vorgelegt, zu
welcher die Preßkommiſſion, Redaktion. der Verlag und derbeteiligte Kreis hinzugegzogen wird. Der Punkt Breſſe wird

deshalb von der Tagesordnung zurückgeſtellt Der Bezirks
tag ſtimmte der Zurückſtellung mit allen gegen eine
Stimme zu.

Dem Kaſſierer, Genoſſen Schmidt, wird einſtimmig Ent-
laſtung erteilt.

Ueber den politiſchen Maſſenſtreik und den
Mannheimer Parteitag referiert Dreſcher. Ein-
r führt der Redner aus, daß ſein heutiges Referat nicht
azu dienen noch weiteren Diskuſſionsſtoff auf die Tages-

ordnung zu bringen, daß es nur dazu angetan ſein
ſoll, zu reſümieren, daß ſich die Genoſſen im Lande über die
Konſequenzen der Mannheimer Erörterungen klar werden. Die
Konſequenz der Maſſenſtreik-Diskuſſion auf dem Mannheimer
O iſt die daß uns die Verpflichtung auferlegt wird,
unermüdlich an der Ausbreitung ne Organiſationen zu
arbeiten, damit uns die Feinde des Volkes im entſcheidenden
Moment gerüſtet finden. Feſt ſteht. daß nach der Ausſprachein vannſem der politiſche Maſſenſtreik nicht bei einer belie-

bigen Gelegenheit zur Anwendung kommen ſoll, ſondern daß
er nur als Abwehrmittel gelten ſoll, und höchſtens als An-
griffsmittel in ganz außerordentlichen Fällen. Eine Mißdeu
tung der Jenager Reſolution iſt nunmehr nach Möglichkeit be
ſeitigt worden. Die Reſolution Bebel-Legien hat eine ge
nauere n des maßgebenden Jdeenganges zumMaſſenſtreik gebracht, ſo daß nun für uns übrig bleibt, das
zu tun, was nach dem Mannheimer Parteitagsbeſchluß unſere
allernächſte Auſgabe ſein muß. Redner hält es für das wich-
tigſte, daß wir die bis zur nächſten Reichstagswahlagitation
uns Du bleibende Zeit dazu benützen, überall und ſo viel
als möglich n a abhalten mit der Tendenz,Aufklärung über den Wert des Reichstagswahl und Koglitions-
rechts in die Maſſen zu tragen. Dabei muß natürlich ent-
ſprechend den Beſchlüſſen in Mannheim verfahren werden. Um
politiſche Entrechtungsverſuche mit Erfolg abwehren zu können,
muß in den breiten Maſſen das Bewußtſein von dem Wert
dieſer politiſchen Grundrechte in ſo hohem Maße vorhanden
ſein, daß wir eine genügend kräftige Abwehr herbeiführen
können. Redner gibt dann einige wichtige zur Maſſenſtreiks-
frage hervorgetretene Gedankengänge wieder und zeigt daran,be die Dinge ſich gegen unſern Willen weiter entwickeln.
Der Partei iſt deshalb die Pflicht auferlegt, alles zu tun, um
die Volksmaſſen auf den Ernſt der kommenden Dinge aufmerk-

muſiviſchen Flächenkunſt getreten. Das heißt nur, man
ſchmückt das Mobilar mit farbigen e (Marketerie)
und wendet recht häufig bisher ganz ſeltene Erſcheinungen
Perlmutter und Elfenbein dabei an. Ferner haben die Künſtler
der Reihe der bisher bearbeiteten Hölzer einige neue hinzu
efügt, wie z. B. das Biörk-, das Padukholz, die Rüſter, die
Ume, Cypreſſe, Ceder und Zitrone. Sogar mit einem Holz
weiter Klaſſe, der Rotbuche, hat der Künſtler Van de VeldeWirkungen erzielt (in ſeinem Muſeumsraum), über die man

ſtaunt. Zwei Künſtlerperſönlichkeiten ſind es ſpeziell, in denen
dieſer Stil zu einer Reife ſich abgeklärt hat, die mit Freude
erfüllt; wir meinen Richard Riemerſchmid in Neu-
Falins bei München und Albin Müller, Magde-

urg.
Jch habe noch nicht die bisherige Einrichtung einer Off igier3

meſſe, geſchweige denn einen Kommandantenſalon
auf einem deutſchen Kreuzer geſehen; was jedoch hier gezeigt
wird und für den Kreuzer Danzig beſtimmt iſt, baut ſich
mit einer Selbſtverſtändlichkeit in den Schiffskörper ein, die
wirklich einzig zu nennen iſt. Die Ausführung dieſer beiden
Stücken lag in den Händen der Dresdener Werk
ſtätten für Handwerkskunſt, die über einen Stab
ganz vorzüglicher Tiſchler verfügen müſſen.

Bei letzterer ſehr ſchnell emporgekommenen Werkſtätte ſchuf
Riemerſchmid außer der ſchon genannten Arbeiterwohnung voch
zirka 12 Räume, darunter ein Hotel-, ein Sanatorienzimmer,
einen heiter wirkenden Muſik- und Tanzraum. Eine erſtaun-
liche Produktivität! Ein mit der denkbar größten Bequemlichkeit
ausgeſtatteter Eiſenbahnwagen allerdings nur erſter und zweiter
Klaſſe, ſtammt auch von ihm. Müller verſteht es meiſterhaft,
einen Raum auszunützen, ſein Herrenzimmer iſt dafür ein treff-
liches Beiſpiel, freilich nur für Eigenbau, da nur die Stühle
(darunter einer, der ſich ſelbſt zum Lehnſtuhl ſtellt) und der
Tiſch beweglich ſind. Sein Trauzimmer mit Vorraum (fär das
Magdeburger Standesamt) iſt von feinem Stimmungsgehalt. Das
erſtere in Ahorn mit Tannenholz und Perlmuttereinlage, ſchönen
farbigen Fenſtern, eine Perle der Ranmgeſtaltung. Sein unter
den S
Vorzüuge. Profeſſor Olbrich- Darmſtadt hat mich ſehr ent
täuſcht; ſpeziell ſein Damenſalon zeigt einen unmöglichen
Schreibtiſch. Von Profeſſor Behrens in Düſſeldorf verſetzt

17. Jahrg.

7 zu machen und für die politiſchen und gewerkſchaftlichen
rganiſationen zu intereſſieren. Eine darauf konzentrierte

ganiſation muß unſere nächſte Pflicht ſein.
In der Diskuſſion erklärt ſich Genoſſe Däumig

mit dem Redner inſofern einverſtanden, als er praktiſche Vor
ſchläge macht für die kommende Agitation zur Aufklärung über
den Wert des Reichstagswahlrechts. Nicht einverſtanden könne
er ſich mit dem Referenten erklären, wie ſich dieſer die An
wendung des Mahſenſtreiks in der Praxis vorſtellt. Der poli-
tiſche Maſſenſtreik iſt der endgültige und letzte Kampf der
unterdrückten Arbeiter gegen die ganze Staatsgewalt und gegen
das perſonliche Regiment, welches im militäriſch verſeuchten

politiſche Maſſenſtreik das letzte Mitte t
wenn es keine andern mehr gibt. So leicht, wie ſb Genoſſe
ODreſcher den Verlauf eines politiſchen Maſſenſtreiks vorſtellt,
wird er ſich nicht abſpielen. Erfreulicherweiſe ſind in Mann
heim die beiden Armeekorps Partei und Gewerkſchaft als
gleichwertige Faktoren anerkannt worden. Da aber die Magen-
frage auch eine nicht untergeordnete Rolle bei einem ſolchen
Kampfe der Arbeiterſchaft ſpielt, darf auch ein drittes Armee-
korps nicht außer Acht gelaſſen werden, die Konſumvereins-
Bewegung. Bei Anwendung des politiſchen Maſſenſtreiks wird
die Konſümvereins-Bewegung eine hervorragende Rolle ſpielen

S auch die Konſumvereins-Bewegung, aber im ideellen
inne.Die Genoſſen Thiele und Leopoldt- Zeitz äußern

ſich ſachlich in ähnlichem Sinne. Praktiſche Arbeit im Sinne
des Referenten liege im Intereſſe der Agitation. Aber die
a reiche nicht aus, heute die Frage eingehend zu dis-
utieren.

In ſeinem Schlußworie weiſt Dreſcher darauf hin, daß
es ihm bei der Behandlung der Frage des politiſchen Maſſen-
ſtreiks nur darauf ankam, die Gedankengänge, welche in
Mannheim zum Ausdruck kamen, zu demonſtrieren. Seine ſub-
jektive Anſchauung habe er nicht zum Ausdruck gebracht. Aber
darauf kam es in der Hauptſache auch gar nicht an. DieHauptſache iſt die praktiſche Seite, die Sag wie die Jdee
des politiſchen Maſſenſtreiks ins Land gekragen werden muß.
Er ſtelle deshalb den Antrag, in Zukunft überall, wo es mög-
lich ſei, Verſammlungen etwa mik dem Thema: Reichstags-
wahlrecht und Koalikionsrecht, abzuhalten. Jn dieſen Ver-
ſammlungen ſollen auch die Konſequenzen des politiſchen Maſ-
ſenſtreils beſprochen werden. Wenn in unſerem Bezirke in
dieſer Weiſe praktiſch gearbeitet wird. dann haben wir die
richtigen Folgerungen aus der Maſſenſtreiks Debatte der
Mannheimer Tagung gezogen.

Ein entſprechender Antrag, ſolche Verſammlungen zu veran-
ſtalten, findet darauf Annahme. (Schluß folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. Oktober.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält am Donnerstag, den 18. Oktober, abends 8 Uhr, bei
Streicher (Drei Könige), Kleine Klausſtraße, eine Mitglieder-
verſammlung ab, in welcher laut Beſchluß der vorigen Mit
gliederverſammlung die Statutenberatung auf der Tagesord-
nung ſteht.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Zahlreiche Stadtverordnete unterſchrieben geſtern vor Beginn

der Sitzung einen vom Stadtv. Schmidt geſtellten Antrag,
der von der Regierung die Oeffnung der Grenzen für Schlacht-und Magervieh ſerderte Eine paſſende Jntroduktion für dieſen

Antrag, der vor Schluß der öffentlichen Sitzung zur Verhand
lung gelangte, bildete die Mitteilung des Genoſſen Thiele, aus

n werde auffällig viel Fleiſch nach Halle gebracht.
könne zwar nicht geſagt werden, daß es ſich dabei um

Polka oder Halbpolkafleiſch handle, doch ſei jedenfalls geboten,
den Fleiſchwagen der Fleiſchermeiſter Ernſt Trautmann und
Heßler beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Durch das neue
Fleiſchbeſchaugeſetz iſt bekanntlich den Kommunen unterſagt,
alles von auswärts kommende Fleiſch nochmals unterſuchen zu
laſſen, ehe es in den Handel gelangt. Agrariſch iſt eben
Trumpf! Dieſelben Patrioten, welche als Agrarier die Grenz-
ſperre fordern, damit ja kein Deutſcher durch Genuß kranken,ausländiſchen Fleiſches Schaden erleide, fühlen keine Gewiſſens

pein, wenn ſie das durch Notſchlachtung halbverreckter Tiere
gewonnene Fleiſch in den Handel bringen. Es iſt das der

der Muſikſaal mit ſeinem prachtvollen Konzertflügel, ob ſeiner
Erfindungsarmut, in eine froſtige J auf jeden Fall
kann er ſich mit dem in Darmſtadt für ſein eignes Haus
geſchaffenen in bezug auf Stimmungsgehalt nicht meſſen.
Wie originell nicht nur wegen ſeiner verdeckt angelegtenBeleuchtung, die den Raum ſtets wie im Sonnenlicht a len
läßt ſondern auch durch ſeine ausgezeichneten Reliefs, den
koſtbaren Marmor mutet uns das ovale Veſtibül des Bild
hauers BocceltDüſſeldorf dagegen an. Einen vornehmen
Speiſeſaal, in den Farben ſchieferblau und graugelb, bei
dem Engliſch und Biedermeierſtil die Anregung gegeben hat.
ſtellt Architekk Bachmann Köln aus. Ein J
Empfangszimmer eines Arztes im ruhig wirkenden Ton ge-
räucherter Eiche mit kupferblauen Beſchlägen, ſtammt von
Alfred Koch Darmſtadt:; von derſelben Hand rührt auch das
W Leſezimmer für das ſtädtiſche Muſeum in Königsberg
her. Daran ſchließt ſich das famoſe Zimmer eines Kunſtfreundes
von Oberlehrer Höhndorf-Mühlheim.

Die Berliner Gruppe wird beherrſcht durch Profeſſor
Grenander und liegt um einen Gartenhof herum, den Bruno
Möhring, der Vielgewandte, mit einem orginellen Brunnen
(Granit und getrienener Aufſatz) geſchmückt hat. Der wohn
lichſte Raum, ein Eß Zimmer, das auch zugleich eine prächti
Farbenharmonie zeigt grün und ſpwarg gebeiztes Björkholz

iſt von dem Künſtlerpaar Rudolf und Fia Wille ent-
worfen. Dagegen erſcheinen die Räume Gren anders raffiniert
geſucht und das größte und koſtbarſte: der Empfangs und
Muſikſaal mit ſeinem grauroſa Marmor, dem tiefroten Tore
des Padukholzes, der noch durch Einlagen von Perlmutter und
Elfenbein gehoben wird, den grünen Bezügen, den dekorativen
Wandgemälden Mohrbutters, den Bronzen Schmarjeo uſw.
gibt ſo recht das Milien für das verfeinerte Protzentum in
Berlin W ab. Einen, den man gern hier geſehen hätte, ver
mißt man, nämlich den Schöpfer des Wolzogen- Theaters
(jetzt Deutſchamerikaniſches), für den auch ein Raum reſerviert
war, jedoch dafür keine ausführende Firma fand: Auguſt
Endell. Jn dem Raume ſind dafür breit gemalte Gobelins

chulen untergebrachtes Direktorzimmer zeigt die gleichen
von Orlik, ein vrächtiger geſchnitzter Landsknecht zu Pferde
von Taſchner, Tierſkulpturen von Gaul.

Deutſchland noch eine ſo große Rolle r Für nd t der
das anzuwenden

Kultiviere man deshalb als Rüſtzeug zu dem endgültigen



agrariſche Patriotismus mit doppeltem Boden. Der
Schmidt wurde gegen die Stimmen der Herren
Glimm und Prokuriſt Spangenberbeſitzer Dehne blieb zunächſt ſiden h er aber ſah,

andern e ſigen ſoweit ſie nicht abweſend waren,
für den Antrag ſtimmten, erhob er ſich noch im letzten
Vielleicht meint er, die Metallarbeiter

omente.

e Fabrik werden ſovie bezahlt, daß ſie bequem die teuern Fleiſchpreiſe be
ahlen können. rr Spangenberg erklärte der Abnung noch vriat, er ſe h e den u an ſich
eweſen ſondern nur von der Erfolgloſigkeit der erung
berzeugt und darum bei der Abſtimmung ſitzen geblieben.

Herr Dr. Rive ſtellte ſich dem Antrag reſervierter gegenüber
als nötig war. Er erkannte die ſchwere Schädigung der Volks
ernährung durch die derzeitigen Verhältniſſe an, glaubte aber
nicht, daß ein neuer Appell an die Regierung größeren Erfolg
haben werde als die früheren. Das mag ſchon ſein Stadtver
ordneter Schmidt traf jedoch das Richtige, als er ſagte, wir
müßten unſere Pflicht tun, ſelbſt wenn unſerer Forderung keine
Beachtung ſeitens der Regierung geſchenkt würde. Auch leiſe
Kompetenzbedenken klangen aus den Worten des Erſten Bürger-
meiſters heraus. Die mögen nur ruhig fallen gelaſſen werden.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde die Baudeputation ge
wählt. Genoſſe Emmer unterlag dabei leider mit 23 gegen
26 Stimmen dem Zimmermeiſter Bauer. Da jedoch noch ein
Mandat in der Kommiſſion zu beſetzen iſt, wird Emmer noch-
mals zur Wahl geſtellt werden können und dann hoffentlich
ſiegen.

Welche Konſequenzen zieht die gewerkſchaftlich organi-
fierte Arbeiterſchaft aus der Mannheimer Parteitagung?

Dieſe Frage zu löſen, ſollte die nächſte Aufgabe aller Ge-
werkſchaftler ſein. Die Führer der Purtei und der Gewerk
ſchaften haben auf dem Mannheimer Parteitage die Frage des
zukünftigen Zuſammenarbeitens erörtert, und nun haben die
Mitglieder der Gewerkſchaften allerorts die Aufgobe, auch ihrer-
ſeits ihre Meinung zu ſagen und ihr Urteil zu demonſtrieren.

Erfrenlicherweiſe trat hier in Halle die größte Gewerkſchaft,
die der Metallarbeiter, zunächſt auf den Plan und be-
raumte zu geſtern abend zwei große Verſammlungen im Belle-
vue und im Konzerthauſe, Karlſtraße, an. Jn beiden Ver-
ſammlungen, die ſehr gut beſucht waren, lautete die gewerk-
ſchaftliche Tagesordnung: Wie ſtellen ſich die Metall-
arbeiter von Halle und Umgegend zu den Be-
ſchlüſſen des Mannheimer Parteitages?

Jm Bellevue referierte Gauleiter Voß, der, kurz ſkizziert,
folgendes ansführte:

Wenn wir als einzelne Berufsgruppe Stellung zu den Be
ſchlüſſen des Mannheimer Parteitages nehmen, ſo geben wir
der Auffaſſung Raum, daß wir in größtem Maße an der Ar-
beiterbewegung teil haben. Die in Mannheim gefaßten Be-
chlüſſe ſind außerordentlich wichtig, auch für die Gewerkſchaften.
ie Pflichten, die jeder Arbeiter gegenüber der geſamten proletariſchen Bewegung hbat, ſind bisher arg vernachläſſigt worden.

Die einzige politiſche Partei, welche dem Arbeiter im Kampfe
beiſteht, iſt die Sozialdemokratie. Sie hat ſtets, trotz aller
Hinderniſſe, die Rechte des Volkes zu erhalten und neue zu er-
kämpfen geſucht. Jeden Tag kann man bewadger, welche un
geheure Hinderniſſe dieſer Partei ſeitens der Gegner bereitet
werden. Und blicken wir zurück, welche mannigfachen Opfer
haben einzelne der Partei und damit dem Proletariat gebracht!
Die Sozialdemokratie iſt es geweſen, die ſeit mehr als vier Jahr-
zehnten ſtets im Vordergrunde geſtanden hat im Kampfe für
Rechte und Freiheiten der Arbeiter. Die Befreiung der Ar-
beiterklaſſe kann nur durch die Arbeiterklaſſe ſelbſt geſchehen.
Daher iſt der Arbeiter töricht, der nicht der Sozialdemokratie
im Befreinngskampfe beiſteht.

Leider iſt das politiſche Organiſationsverhältnis
noch nicht ſo, wie es ſein ſollte. Die ganze Partei zählt erſt
400 000 Organiſierte. Dieſe Zahl ſteht in keinem Verhältnis zu
den drei Millionen Reichstagsſtimmen und den 18 Millionen
gewerkſchaftlich Organiſierter. Hier muß mit der Beſſerung ein
geſetzt werden.

Die Sozialdemokratie verfügt über eine ſehr lagfgrtige
Parteipreſſe. Die Monate und Jahre von Gefängnis, die
Tauſende von Mark, die für Geldſtrafen ausgegeben werden
mußten, beweiſen, daß dieſe Preſſe ſtets die Forderungen des
Broletariats vertritt und ſeine Rechte verteidigt. Leider iſt hier
in Halle auch noch nicht jeder gewerkſchaftlich organiſierte Ar-
beiter Leſer der Arbeiterpreſſe. Die Arbeiter haben noch nicht
begriffen, welche Selbſtverxachtung ſo üben, wenn ſie Leſer der
bürgerlichen Preſſe ſind. Sie laſſen ſich ubig die Beſchimpfungen
dieſer Preſſe und verachten damit die für ſie kämpfende
Preſſe. Wir Metallarbeiter müſſen auch in dieſem Punkt bei
uns Aenderung ſchaffen, damit wir uns nichts nachſagen laſſen
brauchen. Sieht es bei uns auch iczt noch ſchlecht aus, ſo
müſſen wir aber ſorgen, daß es in Zukunft beſſer werde.

Auch in bezug auf die politiſche Partei dürfen wir unſere
Pflicht nicht mehr ſo gröblich verletzen wie bisher. Wir Ge-
werkſchaftler ſind nicht imſtande, unſere eventuell durchgeſetzten
Forderungen auch dauernd aufrecht zu erhalten. Ein Feder-
ſtrich des Geſetzgebers kann alles beſeitigen. Daher müſſen wir
die politiſche Partei unterſtützen, welche für Jede
rungen eintritt. Je- was die Sozialdemokratie und ihre
Preſſe iſt, deſto weniger rückſichtslos können die Herrſchenden
auftreten.

Nachdem Genoſſe Voß dann noch auf die Wichtigkeit der
Mannheimer Be lüſſe betr. den politiſchen Maſſenſtreik hin
ewieſen und die Notwendigkeit der immer vollkommenerenSraguiſatien betont hatte, ſchloß er mit der Aufforderung, aus

der Mannheimer Tagung die richtigen zu ziehen
und gleichmäßig für Partei, Gewerkſchaft und Parteipreſſe zu
agitieren.“

Jn ähnlichem Sinne ſprach im Konzerthauſe, Karlſtraße,
Genoſſe Röhr.

Nachdem er erſt die Beſchlüſſe des Parteitages in Jena und
des Gewerkſchaftskongreſſes in Köln in bezug auf den Maſſen
ſtreik beſprochen hatte, ſtellte er die geeinigten Beſchlüſſe des
Mannheimer VParteitages demgegenüber. Ausgehend von der
Konferenz zwiſchen Partei und Gewerkſchaften wies Redner
auf die weittragende Bedeutung des Mannheimer Beſchluſſes
hin, dem nun aber auch die Arbeiter in allen Stücken nach
kommen ſollten. Nachdem Redner noch die übrigen Beratungs
gegenſtände des Parteitages: Maifeier, Jugend eiehuns, traf
reform ziemlich ringehen beſprochen hatte, wies er nach, wes
halb ein modern denkender und fühlender Arbeiter
allein der ſozialdemokratiſchen Partei anſchließen könne undmüſſe und za es demzufolge eine logiſche Folgernng ſei, wenn

man erwarte, de alle in den modernen Gewerkſchaften organi-
ſierten Arbeiter ſich auch der ſozialdemokratiſchen Parteiorgani-
ſation anſchließen. Schon im eigenen Jntereſſe der Arbeiter
müſſe das geſchehen, wie es lich auch ſelbſtverſtändlich
ſei, daß jeder Arbeiter das Volksblatt leſe.

beiden Verſammlungen wurde darauf einſtimmig folgende
Reſolution angenommen

Die Metallarbeiter in Halle a. S. ſtimmen den Varteitags-
beſchlüſſen von Mannheim zu und erklären, um am Platze
die Aufgaben der ſozialdemokratiſchen Partei und der Ge
werkſchaften zu fördern, für den Eintritt der Metallarbeiter
in den Sozialdemokratiſchen Verein und ihre Gewerkſchaft
ſowie für die Verbreitung des Volksblatts in Halle a. S. als
Arbeiterpreſſe noch mehr wie bisher ſorgen zu wollen.

n Rückſicht auf die ſtetigen Beſirebungen der herrſchenden
Geſellſchaftsklaſſe, der Arbeiterſchaft in politiſcher und wirt

ch nur

S
der niſation m und Diszübt, damit die Arbeiter in Halle a. S. bei den kommenden

iahlen und fe i d de 7Hoffentlich verſammeln auch die anderen hieſigen Gewerkſchaften
in Bälde ihre Mitglieder zu ähnlicher Beſchlußfaſſung.

An dem ſonderbaren Urteil der hieſigen Strafkammer,
welches am lehten Freitag unſern Kollegen Molken-
buhr wegen Verletzung des Urheberrechts gefällt wurde, übt
der Vorwärts folgende treffende Kritik: Der Gerichtsſaal wird
für manche Staatsanwälte und Richter immer mehr zu einer
Arena, auf der ſie gegen die Sozialdemokratie unrichtige Vor
würfe zu erheben ſich berechtigt fühlen, nachdem der preußiſche
Juſtizminiſter ein ſcharfes Vorgehen gegen die Sozialdemo-
kraten einpfohlen hat. Man wird es der Staatsanwaltſchaft
nachfühlen können, weshalb ſie ſich zum Kampf gegen die So-
zialdemokratie ein Kampffeld wählt, wo die von ihr ungerecht
und beweislos angegriffene und verdächtigte Partei durch das
Geſetz behindert iſt, ſich zu verteidigen. Auch dem Hallenſer
Staatsanwalt wird der Grundſatz „Vorſicht iſt der beſſere
Teil der Tapferkeit“ für ſein Privatleben und dazu ſollte
ſeine politiſche Betätigung gehören nicht paſſen. Wie wäre
es, wenn er in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung, in
der ihm volle Redefreiheit ſicher iſt, ſeine Anſchauungen über
Moral zur Diskuſſion ſtellt? Jm Gerichtsſaal, ſo
meinte einmal ein biederer Obertribunalsrat, ſollte der Richter
ſich hor ſeinen, dem Angeklagten entgegenſtehenden politiſchen
Anſchauungen hüten, um unparteiiſch ſein oder zum mindeſten
ſcheinen zu können. Uns ſoll es recht ſein, wenn durch ſolche
Art des Auftretens von Staatsanwälten in immer mehr Kreiſe
die Ueberzeugung dringt: die heutige Rechtſprechung kann
die Aufgabe, Richterin über Handlungen zu ſein,
um ſo weniger erfüllen, als ſie zur Rächerin der politi-
ſchen Ueberzeugung des Angeklagten aufgerufen wird.

Die Anklageſache hat auch, abgeſehen von den pikanten
Tragikomödien, mit denen der Vertreter der Anklage ſie wür-
zen zu müſſen meinte, ein öffentliches Jntereſſe nach anderer
Richtung hin. Genoſſe Molkenbuhr iſt wegen vermeintlicher
Verletzung des Urheberrechts verurteilt. Dieſe Verurteilung iſt
mit dem Geſetz nicht vereinhar. Wenn ſie es wäre, ſo wäre
eine ſchleunige Aenderung des Urheber-
rechts- Geſetzes dringend erforderlich. Nach
dem Geſetz über das Urheberrecht ſind Reden nur dann ge
ſchützt, wenn ſie „dem Zwecke der Erbauung, der Belehrung
oder der Unterhaltung“ dienen. Die Scharfmacherrede gehört
hierher nicht. Seine Rede iſt eine ſolche, die „bei einer Ver-
handlung politiſcher und ähnlicher Verſammlungen gehalten“
wurde. Solche Reden ſind nach S 74d des Geſetzes vom
11. Juni 1870 ausdrücklich dem Urheberrecht entzogen.
Das Urheberrechts-Geſetz vom 19. Juni 1901 hielt es für
ſelbſtverſtändlich, daß nach der neuen allgemeinen Faſſung der
artige Reden vor Nachdruck nicht geſchützt ſind.

Wird das Reichsgericht das Urteil aufheben

Preiserhöhungen ohne Cnde.

Auch die Schmiedefabrikate werden teurer. Die
Schmiedeinnung hat ſich, wie ſie mitteilt, durch die wieder ge
ſteigerten Eiſenpreiſe veranlaßt geſehen, ihre Preiſe zu erhöhen.
Wodurch dieſe neueſte Preisſteigerung herbeigeführt wird, iſt
leicht erſichtlich: Die Eiſenkartelle treiben die Preiſe mit Ee-
walt in die Höhe, der neue Zolltarif verſteuert ebenfalls die
Produkte und die Schmiedemeiſter wälzen die Mehrkoſten, da
die Löhne der Arbeiter ohnehin ſchon traurig genug ſind, ein
fach auf die Konſumenten ab.

Und wer iſt ſchließlich der alleinige Leidtragende bei dieſen
künſtlichen Preistreibereien Die große konſumierende Maſſe,
die Arbeiter.

Von der Geſinde-Sklaverei.
Der Regierungspräſident zu Magdeburg als Beſchwerde

inſtanz hatte eine geſindepolizeiliche Verfügung gebilligt, durch
welche dem Dienſtmädchen e Minke aufgegeben worden
war, in den Dienſt beim Freigutsbeſitzer Schlüter in Schernke
zurückzukehren, den ſie widerrechtlich vor dem Vertragsablauf
verlaſſen habe. Herr Minke aus Oſchersleben klagte nunmehr
als Vertreter ſeiner minderjährigen Tochter gegen den Regie
rungs- Präſidenten beim Oberverwaltungsgericht, mit der
ründung, daß wegen des Eſſens ſeine Tochter Grund gehabt
be zum Verlaſſen des Dienſtes und daß andrerſeius Herr

Schlüter ſein Einverſtändnis mit ihrem Weggange ausgeſprochen
hätte. Das Gericht beſchloß Beweiserhebung. mtliche
Zeuginnen, die vom Amtsgericht vernommen wurden, ſtimmten
nun in ihren Ausſagen darin überein, daß zur i des

Minke das Eſſen angebrannt und ungenießbar ge
en ſei.

Das Oberverwaltungsgericht wies die Klage ab. Es nahm
zunächſt auf Grund Beweiserhebung an, daß Schlüter
nicht bedingungslos mit dem Weggehen der Klägerin ein
verſtanden geweſen ſei. Die Bedingung: „wenn er ein andresMädchen hätte“, ſei aber nicht erfüat e Es habe
auch kein Grund zum Verlaſſen des Dienſtes vorge-z Daß das en unbrauchbar geweſen wäre, a
nicht erwieſen wenn es auch zuweilen angebrannt war.

ſtehe nicht feſt, daß das Mädchen etwa Hunger gelitten
tte.
Eine prächtige Jdylle aus den Gefilden des Agrariertums.

Wollte man dem Rechts ſpruche des Oberverwaltungsgerichtes
auch nur ein Wort der Kritik anhängen, es würde kaum noch
in ſolch hellem Lichte erſtrahlen, wie ſo in ſeiner nackten Schön
heit, unkommentiert.

Anuſtiftung zum Raſieren.
Eine hübſche Jnnungsgeſchichte beſchäftigte geſtern das

Schöffengericht in der Sache des Barbiers und Friſeurs Adolf
Wenzke von hier, der wegen Anſtiftung zum Vergehen gegen
die Gewerbeordnung angeklagt war. Der Angeklagte, der in
der Landwehrſtraße ein Geſchäft betreibt, ſchickte am erſten
Sonntag im September ſeinen Gehilfen nach 2 Uhr in das
Geſchäft ſeines Kollegen Schumann (WMerfeburgerſtraße) mit
dem Auftrage, ſich dort raſieren zu laſſen. Der Gehjilfe ſtellte
ſich bei Schumann als Kaufmann vor, der erſt um 2 Uhr vom
Geſchäft gekommen ſei und bat Schumann, doch einmal eine
Ausnahme zu machen und ihn während der Ruhezeit zu
raſieren. Schumann, der keine Ahnung hatte, daß der Mann
abgeſchickt war, um ähn hineinzulegen, wies den angeblichen
ne gedill en aber dennoch zurück und raſierte ihn nicht.

m Sonntag, den 9. September, nach 2 Uhr kam der Quäl-
iſt aber wieder und bat ihn, doch diesmal zu raſieren; andere
onntage werde er immer vor zwei Uhr kommen. Als Schu

mann ſagte, weshalb er denn nicht während der Frühpauſe

n 98 u ee ne eder
ifen. Schumann li
raſierte den Mann. Au

n, der ebenfalls wie
iſt, ein Strafmandat über 3 Mk.,
lizei dachte aber in dieſem Falle

gräbt, e ſelbſt hinein
und ſandte Wenzke wegen Anſtiftung zum Vergehen gegen die
Sonntagsruhe ein Strafmandat über 6 Mk. Gegen dieſe
Strafe wendete ſich Wenzke durch Beantragung
Entſcheidung. Der Angeklagte glaubte ſich zu dem Tun be-
rechtigt gehalten zu haben, da er von der Barbier Friſeur
und r erJnnung zum Kontrolleur über die Sonntagsarbeit beſtellt worden et Als Verteidiger des Angeklagten

trat das war eine Neuheit, die bis dahin noch nie da ge
weſen der Barbier Rammler auf. Der Angeklagte be-
dauerte das unſolidariſche Verhalten ſeiner Junungskollegen,
die zuweilen Sonntags nachmittags um fünf Uhr rafſierten.
an Barbier Schumann ſagte, der Angeklagte müſſe gegef
ihn etwas haben, ſonſt hätte er ihn doch nicht ſolche c
legt. Derſelbe Wenzke habe früher einmal das falſche Gerü
verbreitet, er, Schümann, laſſe ſeine Lehrlinge für 5 Pf.
raſieren; dabei habe er gar keine Lehrlinge gehabt.
Wenzkes Gehi. den er für einen Kaufmann hielt, damals
nicht ſo ſehr gequält, dann hätte er ihn ſicher nicht raſiert.
Der geladene Obermeiſter beſtätigt, daß Wenzke zum Kontrolleur
beſtellt worden ſei. Bei der Kontrolle habe er ſich aber jeden
falls ſtark vergriffen. Die Jnnung zählt 143 Mitglieder.
Geſagt müſſe aber werden, daß nach affung der Sonntagsruhe von den Kollegen bezüglich Einhaltung der Rühepagſen

ſchwer geſündigt worden iſt. Jn den ammlungen habe
man Reden bezüglich re Ruhepauſen gehalten
dieſe Reden ſeien aber wie der Wind übers Stoppelfeld gegangen. Jedenfalls habe Kollege Wenzke nicht amorariſh

Der Amtsanwalt beantragt die Beſtätigung des
afmandats.

Der Verteidiger, Barbier Rammler, führte in ſeinem mit
roßem Geſchick vorgetragenen Plädoyer aus, es gebe viele

Kollegen, die im Trüben fiſchen und dieſe ſollten durch die
Kontrolle getroffen werden. Das Denunziationsweſen ſei ge-
wiß nicht ſchön ſein Klient habe aber keineswegs in „gehäſſiger
Niedertracht“ ſondern im dann der Jnnung gehandelt.Er beantrage die Fre rechnng des Mannes, Der Wenzfke

ſchloß ſich den Ausführungen ſeines Verteidigers an. Däs
Gericht ermäßigte die Strafe auf 8 Mk. Jn der Urteils
begründung hieß es, das Geſetz habe den Jnnungen aller
dings z Kontrollrechte eingeräumt. Dadurch ſollte der
Kontrolle das Herabſetzende durch die Polizeikontrolle genommen werden. Der Angeklagte hätte aber cffen und ehrlich

bei der Kontrolle handeln ſollen und durfte im Eifer ſele
Kollegen durch Abſchickung eines Gehilfen nicht ein Bein ſtellen.
Diesbezüglich hätte eine Beſtrafung wegen Auſtiftung zum
Raſieren erfolgen müſſen.

Der Fund.
Wer eine Sache findet, iſt nicht verpflichtet, ſie an ſich zu

nehmen. Er kann ſie liegen laſſen. Wer aber einen gefunde-
nen Gegenſtand in Verwahrung nimmt, hat dies wenn der
Fund mehr als drei Mark wert iſt ſofort dem Eigentümer
mitzuteilen. Jſt der Eigentümer der gefundenen Sache unbe
kannt, ſo iſt die Polizei von dem Funde zu benachrichtigen.
Man kann die gefundene Sache an die Polizei abgeben und
iſt verpflichtet, dies zu tun, wenn es die Polizei verlangt.
Der Finder iſt für den Schaden verantwortlich, der duvch
ſeine Schuld an dem Funde entſteht.

Der Finder hat Anſpruch auf Finderlohn; auch muß ihm
der Verlierer die für den Fund etwa notwendig gewordenen
Auslagen erſtatten. Der Finderlohn beträgt fünf Prozent
bis zum Wert von 300 Mk., für den darüber hinausgehenden
Wert ein Prozent. Für gefundene Tiere gibt es überhaupt
nur ein Prozent. Der Anſpruch auf Finderlohn iſt ausge-
ſchloſſen, wenn der Finder die Anzeigepflicht verletzt oder den
Fund auf Nachfrage verheimlicht. Meldet ſich der Eigentümer
der gefundenen Sache nicht innerhalb eines Jahres nach der
Anzeige des Fundes bei der Polizei oder iſt er dem Finder
nicht auf andere Weiſe bekannt geworden, ſo geht das Eigen-
tumsrecht auf den Finder über. Verzichtet der Finder dar-
auf, ſo wird die Gemeinde Eigentümer der Sache. Jnnerhalbdreier Jahre nach Uebergang hee Eigentums auf den Finder

oder auf die Gemeinde kann der ſich etwa noch meldende frü-
here Eigentümer die Herausgabe der Bereicherung fordern, die
der neue Eigentümer durch den Fund erfahren hat.

Beſondere Vorſchriften gelten für die Sachen, die in den
Geſchäftsräumen oder den Beförderungsmitteln einer öffent
lichen Behörde oder einer dem öffentlichen Verkehr dienenden
Verkehrsanſtalt (Poſtämtern, Eiſenbahnen, Straßenbahnen
uſw.) gefunden werden. Sie ſind an die betreffende Behörde
oder Verkehrsanſtalt abzuliefern. Finderlohn kann für ſolche
Sachen nicht beanſprucht werden.

Fund- Diebſtahl wird mit Gefängnis bis zu drei Jahren be-
ſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Geld-
ſtrafe bis zu neunhundert Mark erkannt werden. Auch der
Verſuch iſt ſtrafbar.

Ein myſteriöſer Vorfall ſoll ſich geſtern nacht am
Canenger Wege abgeſpielt haben. Eine in der Torſtraße wohn-
hafte Schneiderin ſoll von zwei Männern in Eiſenbahnuniform
da e Diemen geſchleppt und dort vergewaltigt wor-
en ſein.Straſzenſperrtzng. Behufs Herltelung ginge Anſchluß

kanals in der Kleinen Klausſtraße und dem Graſeweg
werden dieſe Straßenteile und zwar zwiſchen der Olearius
ſtraße und der Großen Klausſtraße vom 15. d. M. ab für den
Reitverkehr bis auf weiteres geſperrt.

Erloſchene Seuche. Die Schweineſeuche unter den
Schweinen des land wirtſchaftlichen Jnſtituts in der Julius
re 24 iſt erloſchen, die verhängte Gehöfteſperre wieder
aufgehoben.

Güterverkehr bei der Halle Hettſtedter Eiſenbahn.
Vom 20. Okrober ds. Js. ab werden für die An und Aus
lieferung von Stückgüter auf Bahnhof Halle Klaustor folgendez Kſigeſert: Für Eilſtückgüter von 7 Uhr vormittags bis

er W für Frachtſtückgüter von 7 Uhr vormittags bis
r abends.

Achtung, Kupferſchmiede! Die Sperre über die Betriebe en Götze in Giebichenſtein und Wegelin u.
Hübner beſteht bei beiden Firmen nach wie vor weiter.

Neuer Gerichtsarzt. Der zum außerordentlichen Pro
feſſor für gerichtliche Medizin an der hieſigen Un tät er
nannte Dr. med. Artur Schulz übernimmt gleichzertig mit ſeiner
neuen akademiſchen Stellung die Obliegenheiten eines Gerichts
e lein 44rrſcarkt findet am 25. und 25 Oktober

eine ndet am und 26uf dem Roßplagye ſtatt. Zur Vergebung der k. ſindSſferren bis zum 18. Oktober, abends 6 Uhr, der r
verwaltung einzureichen. Die Verlooſung findet am 20.
ormittags 11 Uhr, im Waſſerturm auf dem Roßplatze ſtatt
ie Konzeſſionsurkunden ſind zur Verloſung r Sahee
i erloſung bezw. Anweiſung der Pläße für Karuſſells,San uden, Ppiadbuden, Schmuckwarenhändler, v
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auf dem Roßplatze.

Standzettel ſind die G
der eher e e nitzübrinaen nd Stranleden. Der Vieh

ag, den 25.ntrieb darf erſt von 7 uühe früh ab pin. e
darauf gen irhen, daß zur Aufſtellung von Spielbuden nur
hieſige Gewerbetreibende zugelaſſen werdum Erlaubnis zur Aufſtellung z Spiel ins

n 18. Oktober er. bei dem Gewerbe Polizei Kommiſſariat
tlich einzureichen.
Der außerordentliche Profeſſor Dr. Ule von der

hieſigen Univerſität hat als Geograph die Einladung erhalten,
Wilhelm II. auf deſſen morgen beginnenden Mittelmeerreiſe zu
begleiten. Herr Ule iſt der Sohn des bekannten 1848 er Demo
kraten, der ſich ſpäter als Leiter der hieſigen Freiwilligen Feuer
wehr einen Namen gemacht hat, auch durch aufklärende Schriften

belagrt x bruch t
in Waſſerrohrbruch hemmte heute mittag gegen 12 Uhrden Verkehr auf der Gr. Steinſtraße vor Café Bauer ü

Jungen, paßt auf! Vorige Woche wurde in der Tor
ſtraße einem Knaben ein Auge ausgeſchoſſen; an demſelben
Tage wurde auch auf dem Grundſtücke der Stärkefabrik von

lten u. Wende in der Glauchaerſtraße mit einem ſogenannten
litzbogen einem Knaben direkt ins Auge geſchoſſen, ſo daß Geahr für die Sehkraft dieſes Knaben beſte t.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in
alle Süd 50 Perſonen, und zwar an: Herzſchlag 1,

rämpfe 2, Diphtherie 2, Altersſchwäche 1, Lungenentzündung
4, Arterienverkalkung 1, Magenkrebs 3, Lungenſchwindſucht 3,
eingeklemmtem Bruch 1, Gehirnembolie 1, Halsdrüſenvereiterung
1, Carcinom recidiv 1, Paralyſis agitans 1, Lebensſchwäche 4,
Herzklappenfehler 1, Oberſchenkelbruch 38. Darmkatarrh 2,

rzfehler 2, Pyamie 1, Apoplexie 1, Darmſtörungen 1, Ver
oration der Gallenblaſe 1, Herzmuskelentartung 1, Selbſtmord

1, Leberperforation 1, Lungenemphyſem 1, unbekannter Todes
urſache 1, Mageugeſchwür 1, Proſtatahypertrophie 1, Maſern 1,
Epilepſie 1, Lungenödem 1, Oſteomyelitis 1, dazu Totgeburten
2. Darunter 13 Ortsfremde.

Jn Halle-Nord verſtarben in derſelben Zeit 19 Perſonen,
und zwar an Eryſipelas migrans 1, Magenkrebs 1, Herzfehler
1, Atrophie 1, Altersſchwäche 1, ſchwerer Gehirnerſchütterung 1,
Schwäche Darmkatarrh 1, Brechdurchfall 2, Magendarm-
katarrh 2, Bronchitis 1, Lungenſchwindſucht 1, Kindbeitfieber
Scharlach 2, progreſſiver Poralyſe 1. Hierunter befinden ſich
fünf in Krankenanſtalten verſtorbene Ortsſremde.

Anſichtspoſtkarten mit unzuläſſigen Ueberſchriften.
Zu der unler der vorſtehenden Spitzmarke durch die Preſſe
gehenden Notiz möchten wir bemerken, d nach den Beſtim-
mungen des letzten Poſtkon S in Rom die linke halbe Seite
der Anſichlspoſtkarten dem Publikum für Mit eilungen geſchrie-
bener oder gedruckter Art freigegeben worden iſt, und dieſes
ür die ganze Welt und ohne irgendwelche beſchränkenden

Nebenklauſeln. Was ſich alſo auch für immer auf der linken
Seite der Poſtkarten Adreßſeite befinden mag. hat auf die
Portoerhebung abſolut keinen Einſuß. Einzelne Nachporio-
erhebungen, die von einem übereifrigen Beamien hier und da
veranlaßt fein mögen, ſind vollſtändig unberechtigt. Es ſteht
dem Jntereſſenten jederzeit das Re der Reklamation zu.
Jm übrigen tragen z. ſämtliche Poſtkarten des Verlages
von Rapael Tück u. Sons den Aufdruck „Tuck“-Poſtkärten
und kurſieren zu Millionen in der ganzen Welt, ohne daß die
RicDer aran irgendwelchen Anſtoß genommen haben.

icht nur werden, ſolange ſich das Wort „Tuck“ auf der linkenHälfte der Adreßſeite n poſtaliſche Beſtimmungen nicht
rn ſondern laut 99 uß des letzten Poſtkongreſſes in

om iſt der S 7 III der rn vom 20. März 1900 in-
ſofern annulliert, als das Wort Poſt'arſe auf der Adreßſeite
von Anſichtspoſtkarten überhaupt nicht mehr zu erſcheinen
braucht.Warnun vor unſoliden Krankenkaſſen. Ueber die

Bürgerliche Kragen wagte (E.e zu Leihzig, welche auch hier in Halle Mitglieder
aben dürfte, ſchreibt unſer Hamburger Parſeiorgan: Dieſe
aſſe gehört auch zu denen, die Agenten in allen OrtenDeutſchiands haben, wenn ſie ſolche finden, die unter Schil

derung der Vorzüge dieſer Kaſſen ihnen möglichſt viel Mit-
glieder zuzuführen ſuchen Und es finden Ich auch immer
noch Leute, die ohne genaue Durchſicht der Statuten Mitglie-
der werden. Wie es ſolchen Leuten dann g hen kann egt
W perder h Ein hieſiger kleiner Schuhmacherme ſter
ral am 1. Mai d. J. obengenann er Kaſſe bei. Am 24 Aug.

erkrankte er an einem Hämorryoidalleiden, wegen deſſen er
zwei Tage das Bett laut ärztlicher Vorſchrift hü en un dann
noch ſe Tage Umſchläge machen mußte Jnfol e ſeines
Leidens war er nicht in der Lage, zu ſitzen, und konnte da
her auch keine Arbeit verrichten. Er beanſpruch e demnach fur
eine Woche die Krankenyunferſtützumg mit 150 V pro Tag
von der Kaſſe. Dieſe lehnte aber ſeine Forderung nit Schrei
ben vom 31. Auguſt ab. Zur Begründung beſchränkt ſich die
Kaſſe einfach darauf, daß ſie H. wörtlich mitteilte. Wir ver
muten, und unſere ſinſent iſt durch mancherlei Erfahrungen
beſtätigt worden, daß r gemeldetes Leiden ſchon früher be-
ſtanden hat, zum mindeſten aber ſeine Entſtehung in die im
s 11 Abſ. 1 unſerer Statufen vorgeſehene 13wöch ge Karenzzeit
ineinfällt.“ H. wandte ſich dann au Veranlaſſung ſenes
rzies, der mit groß er Beſtimm hei feſt ell e. daß das Leinen

erſt im Auguſt entſtanden iſt, g gen Ende September an einen
jeſigen Rech:sanwalt. Auf deſſen Aufforderung teilte hm dieKoſt nunmehr mit, daß nach dem Sia ut eine nur

innerhalb 14 Tage nach Zuſtellung des ablehnenden Beſcheides
uläſſig ſei. Da dieſe Friſt verſtrichen iſt, kann H. jetzt keine

An prüche mehr geltend machen. Zufällig wurde er geſtern
wiederum von einem Agenten der Kaſſe v der noch nicht
wußte daß H. Mitglied iſt. Es verſteht 3 von ſelbſt daß
H. dem in n et ſein edauern darüber

sgedrückt hat, daß er der Kaſſe angehöre.eine arofto Ausſtellung, aus 65 Bildern beſtehend,
wird vom 1. Novbr. an im ſtädtiſchen Muſeum zu ſehen ſein.
Die Aquarelle ſind ſämtlich vom Maler Bruno Richter nach
der Netur aufgenommen worden und behandeln die Meeres-
küſte, die Hauptſtädte Marokko und Fes, ferner zahlreiche
Volkstypen ſowie die Reiſe des deutſchen Grafen Tattenbach.

Vom Maler Bruno Richter ſtammten auch die früher aus
Kellte n Oelbilder über Nordafrika und Arabien. Die

Gemälde ſind nur während des November hier ausgeſtellt.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Am Mitt-

woch wird der Luſtſpiel-Zyklus (dritter Abend fortgeſetzt.
Die Direktion hat Fp e neree zreegrn eeſten Wer

m uß gebracht.M Vor ben 18. ds. Mts. im Lohengrin, in der Titel-
partie auftreten wird. Herr Königer. der bisher r T
StadtTheatern zu Zürich und Breslau rig Saaterfolgreichem Probeſingen auf mehrere Jahre für in da
Theater in Holle verpflichtet worden und iſt beſtimmt,
Zwiſchenfach (lyri che Heldenpartien) aus ufüllen. rs. Auch

Aus dem Bureau des Walha r rrgen, Mittwoch. bringt die rwrektion wieder 2ben inder-Vorſtellungen, bei welbeltehtei Anematograxeiſcng t lebende Photoaraphien und

i t s gebotenzwar ſolche belehrenden wie unterhaltenden Inhalts ge a
n. E preiſe Kinder 10 Pfg., Erwachſenet Ulrichſtraße e L Die S iſche

Schweigz vildet in dieſer Woche das Reiſezien e e e enthält einige der prächtigſten Sebirgspartien Deutſchlan Das

l Szenerie.N oche: Die Erdbeben Kataſtrophe in San Franzisko.

Ovvpin, 15. Oktober. (Eig. Ber.) Der Gaſthof zum
Landhaus ſteht den Arbeitern immer noch nicht zu Verſamm-
lungen zur Verfügung. Deshalb finden Feſtlichkeiten undVerganügen, die e Gaſthofe tie werden, in der
Hauptſache vor leeren Wänden ſtatt. Vorigen Sonntag hattennun mehrere Halleſche Buchdrucker, um der Hochzeit eſnes Kol
legen begu wohnen eine Kremſerpartie hierher unternommen
und im Gaſthofe ausgeſpannt. Schon freute ſich der Wirt auf
das zu erwartende ſchöne Geſchäft. Aber damit wars Eſſig.
Kaum hatten die Buchdrucker erfahren. wie die Sache liegt, da
ogen ſie ſofort alle Mann aus und gingen nach Ulrichs Gaſt
aus in Pranitz. Hier wurde die Hochzeit recht gemütlich gefeiert.
Auch die freie Hilfskaſſe der Maurer und Zimmerer hat den

Gaſthof nun geräumt und ihr er bei Ulrich aufgeſchlagen.
Faſt ſeit 50 Jahren hatte die Kaſſe ihren Sitz im Gaſthofe ge
habt. Da aber der Wirt nun 5 Mk. Miete verlangte, weil an
den Kaſſentagen trotz der vielen aus und eingehenden Arbeiter
nichts verzehrt wurde, iſt die Kaſſe kurzerhand nach Pranitz
verlegt worden. Das Lokal iſt zwar etwas klein; ihr Geld
können jedoch die Arbeiter überall los werden. Einmal muß
der Gaſthof ja doch kapitulieren. Die Arbeiter halten's aus.
Sie wahren die Solidarität, mag es dauern, ſo lange es will.

Aus den Uachbarkreiſen.
Theißen, 14. Oktober. Selbſtmordverſuch verübte

ein junges, vor kurzem erſt aus Schleſien zugezogenes Mäd
chen, indem es Schwefelſäure trank. Durch rechtzeitiges ärzt
liches Eingreifen wurde jedoch Lebensgefahr beſeitigt. Wie es
heißt, ſoll gegen das Mädchen ein Verfahren wegen Kindes
mordes ſchweben und bringt man den Selbſtmordverſuch mit
dieſem Verfahren in Zuſammenhang.

Schkeuditz, 15. Oktober. Jnfolge Vergiftung,
rvorgerufen durch Einatmung giftiger Dämpfe beim Teer-

ochen, iſt der in der hieſigen Teerfabrik beſchäftigt geweſene
Arbeiter Schmidt geſtorben.

Schkenditz, 15 Oktober. (E. B.) Einen Theater-
Abend veranſtaltete am Sonntag der Geſangverein Vor-
wärts ur Aufführung kam Die größte Sünde von Otto
Ernſt ie Wahl dieſes Stückes gab nun allerdings z. dem
Bedenken Anlaß, ob es den Mitwirkenden gelingen werde, die
langen Dialoge auch zur Geltung, d. h. dem Publikum zum
Verſtändnis zu bringen. Es muß anerkannt werden, daß ſichalle Mitſpielenden erſichtlich S gaben, ihre Aufgabe zu
löſen. Freilich fehlte es hier und da, auch war die Verteilun
der Rollen keine glückliche, aber wir wollen die Kritik nicht au
Einzelheiten ausdehnen, denn die Darbietungen von Dilettanten
muß man mit andern Augen betrachten als ſolche von Berufs-
künſtlern. Die Geſamtwirkung war ja leidlich, wir glauben
aber der ſonſt wackeren dramatiſchen Abteilung den Rat geben
z müſſen, ſich für die Folge an weniger ſchwierige Werke

eranzuwagen.
Die in den Pauſen zu Gehör gebrachten Chorlieder Ein

Sohn des Volkes, Das Mütterlein, Still ſtill, Das Tal und
die Höhe wurden tadellos vorgetragen und erzielten einen
vollen Erfolg. Unter der Leitung des gegenwärtigen Diri-
genten, Herrn Schache, ſind offenbar Fortſchritte gemacht worden.

Freyburg, 15. Oktober. Tödlicher Unf all. Am
Sonnabend abend wurde der Bahnwärter Kärſt in Roßbach
von einem Zuge überfahten und getötet. Spurlosver-
ſchwunden iſt die 17jährige Tochter eines hieſigen Eiſen-
bahnbeamten, die von einem Ausgange nicht wieder zurückkehrte.

Delitzſch, 15. Oktober. (E. B.) Mit dem Ortsſchulzen
in Konflikt geraten war der Auszügler Wackernagel in
dem Nachbarsdorfe Großkroſtitz Er wurde deshalb wegen
Beleidigung vom hieſigen Schö
Gegen dieſes Urteil hatte er beim Landgericht Halle Berufung
eingelegt. Am 29. Mai begegnete der Angeklagte der Fraudes Ortsſchulzen und ſagte: „Weißt Du, Jein Mann iſt zu
dumm zum Ortsſchulzen, der iſt ſo dumm wie ein ſchwarzes

2c.“ Der Angeklagte beſtritt, jene Worte in der erwähnten
Form getan zu haben. Er habe nur geſagt, wir ſind nicht ſo
dumm ind behaupten unſer Recht. Der Ortsſchulze hätte auch
einmal zu ihm geſagt: „Jch ſchlage Dich in die F. datz
Dir die Zähne in den Hals hineinfliegen.“ Der Ortsſchulze
ſtellte aber De Drohungen in Abrede. Das Berufungsgericht
beſtätigte das Urteil erſter Jnſtanz.

ettſtedt, 15. Oktober. Ein ſchwerer Unglücks-
fall ereignete ſich am Sonnabend auf der Maſch nenwerfſtatt
zu Sa'igerhütte. er Schloſſer Siollberg geriet mit den Füßen
zwiſchen die Walzen einer men wodurch beide Füße ſo
verletzt wurden, daß der linke Fuß i amputiert werden

der rechte wird wahrſcheinlich das gleiche Schickſal
aben.

Wittenberg, 15. Oktober Nachtrag. Zum Verſamm-
lungsvbericht der Buchdrucker iſt noch zu bemerken, daß die Zu-
ſtimmung zum Tariſ wohl nicht erteilt worden wäre wenn die
Ta ſagche, daß der Organiſationsvertrag bereits notariell abge
ſchloſſen fertig war, an jenem Abende bekannt geweſen wäre.

Falkenberg 13. Oktober. Eine verunglückte Reiſe.
Ein kleiner achtjähriger Burſche aus Mückenberg, dem es in den
heimiſchen Venaten zu eng geworden zu ſein ſcheint, wollte
eine Reiſe unternehmen. Zu dieſem Behufe verſah er ſich zu
ſeiner leiblichen Atzung mit zwei Brötchen und kletterte dann,
wie man annimmt, in Herzberg wohlgemut in einen leeren
Kalkwagen. Doch ſcheint dem kleinen Abenteurer der Aufent
halt in dieſem ſtaubigen Wagen ſchlecht bekommen zu ſein, denn
er wurde auf dem hieſigen Rangierbahnhofe nach eintägiger
Gefangenſchaft in den Wagen in erbarmungswürdigem Zu-
ſtande aufgefunden. Das arme Kerichen, das durch die Auf

ndung vor dem Hungertode bewahrt blieb, wurde vorläufig
n polizeiliche Obhut genommen.

Blankenburg 13. Oktober. Spielerei mit dem Re
volver hat hier zwei Menſchenleben gefordert. Bei dem Ver
ſuche, dem Laufburſchen den Mechanismus eines Revolvers zu
zeigen entlud ſich dem Geſchäftsführer Müller die Waffe und
traf den Laufburſchen ſo unglücklich, daß er ſofort tot zuſammen-
brach. Aus Verzweiflung richtete dann der Mörder wider
Willen die Waffe n ſich und tötete ſich ebenfalls.Erfurt, 15. Oh er. Ein junger Kircheuräuber
wurde dieſer Tage in der Perſon des 13jährigen Schulknaben

eribert verhaftet, als er in der katholiſchen Kirche den Opfer-e aufſprengte. Er geſtand zu, ſchon mehrere ſolcher Dieb-

ſtähle, u. a. auch im Dom, begangen zu haben.
Zerbſt, 15. Oktober. Ein Kaſſierer, wie er nicht

ſein ſoll, war der Kaſſierer der hieſigen freiwilligen Feuer
wehr. Er hat von den ihm anvertrauten Geldern 350 Mk.
unterſchlagen. Hierfür erhielt der biderbe Stellmachermeiſter
zwei Monate Zeit, über dieſen Fehltritt im Kittchen nach
zudenken.

Walſchleben, 15. Oktober. ine böſe Schwieger-
mutter in des Wortes vollſter Bedentung hat die Ehefrau
des Landwirts Möller gehabt. Als ſie der Peinigung ſatt war,
nahm ſie all ihren Mut zuſammen und warf den Drachen.

enannt Schwiegermutter in den Brunnen und deckte ſie mit
ackenſchlägen noch ſo zu, daß die alte Fran ſtarb. Wegen ver-

uchten Totſchlags wurde die Ehefrau Möller vom Schwur-
icht Erfurt unter Annahme müldernder Umſtände zu dreiSahren Gefängnis verurteilt.

ngericht mit 15 Mk. beſtraft.

aus Saydſtein e iſt ungemein zerklüftetine ne reich an e
ſte

Markranſtädt, 15. Oktober. Selbſtmord durch Erſchießen
verübte ein 17 jähriger Kaufmannslehrling, nachdem einige
geringfügige Veruntreuungen an das Tageslicht gekommen
waren.

Eine Meſſerſtecherei inBernburg 15. Oktober.
Osmarsleben hatte den Tod des Schweizers Franke im Ge
folge, der an den erhaltenen ſchweren Kopfverletzungen ſtarb.

Halberſtadt, 15. Oktober. Ein ungetreuer Beamter.
Der Amtsſekrektär Schreiber aus Schierke wurde vom hieſigen
Landgericht wegen Unterſchlagung von 10300 Mk. zu einem
da ſechs Monaten Gefängnis verurteilt und ſofort ver

aftet.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 15. Oktober 1906, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Prof. Dittenberger.
Eingänge Eine Petition gegen die weitere Ausdehnung

der Sonntagsruhe und eine Petition gegen die Oeffnung des
Stadtfriedhofparkes werden der Petitions- Kommiſſion über-
wieſen, Nach einem Schreiben des Magiſtrats tritt der neu
gewählte Hochbaudezernent Stadtbaurat Zachariä aus Königs
hütte ſein Amt am 29. Oktober hier an. Ein von zahlreichen
Stadtverordneten unterzeichneter Antrag iſt eingegangen und
erſucht den Magiſtrat und das Kollegium, bei der Reichsregie
rung Schritte zur Oeffnung der Grenzen für die Einfuhr von
Schlacht und Magervieh zu unternehmen.

Die Rechnungen der Kaſſen und des Erneuerungs-
fonds des Schlacht und Viehhofes für 1903 werden ent
laſtet. Die Schlachthofskaſſe ſchlietzt bei 653 000 Mk. Einnahme
und 617000 Ausgabe mit 35000 Mk. Beſtand ab.

Stadtv. Thiele: Voriges Jahr erſuchte das Kollegium
den Magiſtrat und dieſer ſicherte zu, es zu tun, Vorſorge zu
treffen, daß kein krankes Fleiſch eingeführt wird. Bekanntlich
haben die Kommunen nach dem neuen Fleiſchbeſchaugeſetz nicht
mehr das Recht, alles eingeführte Fleiſch nochmals unterſuchen
zu laſſen, ſondern es genügt, wenn irgend ein Tierarzt auf
dem Lande das Fleiſch für genießbar erklärt. Nun kommen
fortgeſetzt aus Hohenturm große Mengen Fleiſch herein nach
Halle. Namentlich ſind es die Fleiſchermeiſter Ernſt Traut
mann und Heßlexr, welche mit ihren Geſchirren die Einfuhr
beſorgen. Das würde nichts weiter auf ſich haben, wenn
nicht nachgewieſen werden könnte, daß nach Hohenturm aus
ganz entfernten Orten (z. B. aus der Gegend des Kyffhäuſers,
aus Anhalt und aus der Gegend von Wittenberg) Tiere zum
Schlachten gebracht werden. Mir ſind auch die Namen hieſi-
er Abnehmer genannt worden. Jch ſehe jedoch vorerſt von
ennung der Namen ab, da ich nicht weiß, ob es ſich um

Polkafleiſch handelt. Jedenfalls hat der Magiſtrat als Sani
tätsbehörde die Pflicht, dieſer auffällig ſtarken Fleiſcheinfuhr
aus dem einen Orte die größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden.

Weiter möchte ich darauf hinweiſen, daß auf bem hieſigen
Schlachthofe als Trichinenſchauer ein Familienglied eines
Intereſſenten beſchäftigt wird, was nach der Präſidialverord
nung von 1904 unzuläſſig iſt; auch das dort vorgeſchriebene
Alter von 21 Jahren ſollen nicht alle als Trichinenſchauer
Angeſtellte erreicht haben. Ueberhaupt wird darüber geklagt,
daß Familienglieder von Beamten zu dem Nebenerwerb als
Trichinenſchauer gelangten, während andere Perſonen, die auf
l Erwerbsquelle wehr angewieſen ſind, nicht berückſichtigt
werden.

Stadtrat Richter: Nach dem neuen Frleiſchbeſchaugeſetz
können wir die nochmalige Unterſuchung des eingeführten
Fleiſches nicht vorſchreiben. Wir können uns nur dadurch helfen,
daß wir durch Anſchlag in den Verkaufsläden das Publikum

J machen, ob das Fleiſch hier unterſucht worden iſt
oder nicht.

Debattelos wird darauf die Entlaſtung der Abrechnung
für 17 kleinere Stiftungen und Fonds auf 1904 ausgeſprochen,
die Umpflaſterung der Wettinerſtraße zwiſchen Mühlweg
und Blumenſtraße bewilligt, wobei der Verwunderung Aus-
druck gegeben wurde, daß die faſt verkehrsloſe Straße nach ſo
wenigen Jahren bereits wieder reparaturbedürftig iſt. Stadtv.
Stephan erklärt auf Anfrage er habe ſeinerzeit die Pflaſte-
rung der Straße ausgeführt (Große Heiterkeit); es ſei vor
geſchrieben geweſen, die Pflaſterſteine auf Sand zu betten:
wegen dieſer unpraktiſchen Vorſchrift ſei die Straße ſo ſchnell
wieder ſchlecht geworden.

Die Poſtverwaltung erhält die Genehmigung, von dem
neben dem Bahndirektionsgebäude zu errichtenden neuen Poſt
amt aus unter der Thielenſtraße weg einen Tunnel nach dem
Bahnhof zu legen. Die Poſt trägt alle Unkoſten und zahlt
jährlich 100 Mk. Anerkennungsgebühr.

Die Magdeburgerſtraßze gilt in ihrem oberſten Teile bis
zur Anhalterſtraße als hiſtoriſche Straße, ſo daß die Haus-
beſitzer nichts zu den Straßenausbaukoſten beizutragen haben.
Der andere Teil der Straße gilt nicht als biſtoriſch. Die
Strecken Anhalter- bis Krauſenſtraße und Krauſen- bis Grün-
ſtraße ſollen je eine Einheit bilden.

Zur Beſprechung gelangt dann der Jnitiativ Antrag des
Stadtv. Schmidt, die beiden ſtädtiſchen Kollegen möchten bei
der Reichsregierung auf Oeffnung der Grenzen für
Schliacht- und Magervieh vorſtellig werden. Bei
der Einfuhr ſollen die nötigen ſanitären Maßnahmen getroffen
werden. Stadtv. Schmidt begründet ſeinen Antrag. Er ver
weiſt auf die hochbleibenden Fleiſchpreiſe. Podbielski ſei ein
ſchlechter Prophet geweſen als er voriges Jahr verſicherte die
Fleiſchnot werde bald vorübergehen. Auf dem hieſigen Schlacht
hofe ſind voriges Jahr 4000 Schweine weniger geſchlachtet wor-
den. Die Grenzſperre ſchütze nicht vor Seuchen. Heute ſei auf
dem hieſigen Schlachthofe an 45 aus Berlin bezogenen Schwei-
nen die Seuche konſtatiert worden. Sei auch die Hoffnung,
daß die Reichsregierung dem Verlangen ſtattgibt, nur gering.
ſo müßzten wir doch unſere Pflicht tun und die Oeffnung der
Grenzen fordern. Stadtrat Richter beſtätigt letztere Tat
ſache. Stadtv. Thiele: Dem Antrage Schmidt iſt zuzu-
ſtimmen. Es iſt eine der keckſten agrariſchen Behauptungen,
daß das Ausland von Viehſeuchen dauernd ſtärker heimgeſucht
werde als Deutſchland. Das genaue Gegenteil iſt der Fall.
Das Vieh im Auslande lebt meiſt auf der Weide im Freien
und iſt durchſchnittlich geſunder als das deutſche, das infolge
der ungeheueren Bodenpreiſe auf die Stallfütterung angewieſen
iſt. Von der vecfütterten Schlempe muß ja ſchließlich auch das
geſundeſte Schr krank werden. (Heiterkeit.) Und da das
vom Auslande einzuführende Vieh unterſucht werden ſoll,
müſſen die Grenzen geöffnet werden im Jntereſſe der Volks
ernährung.Erſter Barzermeiſter Dr. Ride: Jch kann heute vo net
beſtimmte Stellung zu dem Antrage nehmen. Ob er Erfolg
haben wird, iſt ſehr zweifelhaft. Alle bisherigen Vorſtellungen,
ſelbſt das Vorgehen des deutſchen Städtetages, haben nichts
genützt. Daß das Ausland ſeuchenfrei und Deutſchland allein
verſeücht iſt, kann nicht behauptet werden. Leider kann ich
über die Bewegung der Fleiſchpreiſe und des Fleiſchkonſumshier in Halle keine ſicheren Zahlen angeben, weil uns noch das

ſtädtiſche ſtatiſtiſche Amt fehlt.
Stadtv. Dr. Herzau: Wir können unbedenklich dem Antrage

ſtimmen. Die Volksernährung leidet ſehr unter der jetzigen
euerung. Laſſen ſich auch keine genauen Ziffern über den

Rückgang des Fleiſchkonſums in Halle angeben, ſo ſteht doch
die Tatſache eines erveblichen Rückganges feſt.

Nach einem Schlußworte des Stadtv. Schmidt wurde ſein
Antrag mit allen gegen zwei Stimmen (Stadtvv. Glimm und
Spangenberg) angenommen.

Jn der geſchloſſenen Sitzung
wurden als Mitglieder der Baudeputation per Akklamation
gewählt die Stadtvv. Gieſe, Gygas, Herttel, Kallmeyer,
Stephan und Waolf, die zugleich der Baukommiſſion angehören.Als achtes Mitglied waren vorgeſchlagen Stadtv. Emmer,
t Bauer und Maurermeiſter Schönemann.
Bei der Stimmzettelwahl erhielt Bauer 24, Emmer 21, Schöne



mann 3 Stimmen; bei der Stichwahl wurde Bauer mit J Hehlergeſchäften herrſche offenbar die Freie alles zu kau
ewählt, auf den 23 Stimmen

fielen. Der neunte und letzte Sitz in der Baudeputation wird
erſt ſpäter beſetzt werden. Es iſt der Regierungs Baumeiſter
Höſchele, der Geſchäftsführer der Czarnowanzer Glashütte, da
für in Ausſicht genommen worden. Da er aber Württemberger
iſt, ſoll mit der Wahl gewartet werden, bis er die preußiſche
Staatsangehörigkeit erlangt hat.

Der Poliziſt Nagel (Nr. 32) wird zur endgültigen Anſtellung
vorgeſchlagen. Die Entſcheidung wird über acht Tage fallen.

(Schluß 8 Uhr.)

26 Stimmen gegen Emmer

Gerichtsſaal,

Strafkammer. Halle.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Reuter; Ankläger Staats

anwalt Schlütter.
Jener Metalldiebſtahl in der Firma Wegelin u. Hübner,

worüber wir kürzlich berichteten, hatte zur Folge, daß ein
24jähriger Schloſſer wegen Diebſtahls und ein Rohprodukten
händler wegen Hehlerei unter Anklage kamen. Der Schloſſer
ſoll im Auguſt und September als Angeſtellter der Firma
Wegelin u. Hübner 28 bis 30 Kilo Rotgußteile nach und nach
mitgenommen und das Metall an den Rohproduktenhändler für
60 Pfennig pro Kilo verkauft haben, während es in Wirklichkeit
pro Kilo 1.55 Mark wert geweſen ſein ſoll. Der Produkten-
händler will aber nur einmal und lediglich auf falſche Angaben
des Diebes hin, ein paar Kilo gekauft haben. Die Beweis-
aufnahme fiel zugunſten des Rohproduktenhändlers aus, ſodaß
der Staatsanwalt deſſen Beſtrafung anheimſtellte. Gegen den
Schloſſer beantragte er 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Das
Gericht erkannte aber gegen den Schloſſer auf nur 3 Monate
erklärte den Produktenhändler für ſchuldig und beſtrafte dieſen
mit einem Jahre Gefängnis. Die für ihn aufgetretenen Ent-
laſtungszeugen erſchienen dem Gericht nicht als glaubwürdig.

Ebenfalls um Diebſtahl handelte es ſich in der Sache
eines vorbeſtraften 18jährigen Keſſelſchmieds, der im Auguſt und
September mit einer nicht ermittelten Perſon auf der Chauſſee
von Halle- Hohenthurm für 17 Mark und auf dem Lettiner Weg
für 22 Mark Leitungsdraht abgeſchnitten haben ſoll. Ferner
hatte der Keſſelſchmied noch mit einem Dachdecker auf der
Chauſſee Halle-Eisleben für 60 Mark Leitungsdraht ab-
geſchnitten. Die Beute aus den erſten beiden Diebſtählen ver-
kauften ſie an einen Handelsmann für 10 und 9 Mark. Jener
Handelsmann erklärte, gefehlt, aber ſonſt noch nie etwas Ver
fängliches gekauft zu haben. Einem anderen Handelsmann
hatten die Angeklagten zwei Säcke voll Draht zum Kauf an
geboten. Jener hatte aber den Kauf abgelehnt. Die Diebe
ließen dann die Säcke ſtehen wo ſie geblieben ſind, wiſſen ſie
nicht. Die beiden Handelsleute waren wegen Hehlerei mit an
geklagt. Die Hehler ſollen geſagt haben: „Bringt nur immer
mehr; ich verrate nichts.“ Die Diebe wurden mit einem Jahre
bezw. ſechs Monaten Gefängnis ehe während die beiden
Hehler je ein Jahr drei Monate Zuchthaus und je fünf Jahre
Ehrverluſt erhielten. Jn der Urteilsbegründung hieß es, in den

was dorthin gebracht Werde. Die Verhan
45 Uhr nachmittags ihr Ende.

Ans dem Reiche.
München. Ein großes Haberfeldtreiben, wie ſiein Bayern allmählich zu den Seltenheiten ren iſt in der

Nacht zum Sonntag in Neukirchen bei Niesbach in Oberbayern
gegen den Pfarrer und Lehrer abgehalten worden. 25 ver-
mummte Jndividuen hatten ſich zuſammengerottet und voll
ührten den üblichen Höllenlärm, auch wurde r geſchoſſen.

lung erreichte

er Pfarrer aber wußte ſich zu helfen. Er ließ Sturm läuten
und alarmierte ſo die umliegenden Dörfer und die Gendarmerie.
Die Haberer verzogen ſich darauf. Zwei von ihnen ſind bereits
feſtgenommen worden.

Frankfurt a. M. Verurteilter Arzt. Die Strafkammer
verurteilte den praktiſchen Arzt Dr. Joſef Meyer wegen Ver
ehens gegen Paragraph, 278 Str. G. B. zu drei Monaten Ge-fängnis eyer hatte über den Geſundheitszuſtand eines Ehe

paares ein faſches Zeugnis ausgeſtellt, das zum Gebrauch gegen
über einer Behörde beſtimmt war.

Offenbach a. M. Bei einer Schlägerei getötet
wurde in einer Wirtſchaft ein junger Mann. Er hatte drei
Revolverſchüſſe erhalten. Der Täter iſt erkannt.

Schweinfurt. Der Pfarrer als „Erzieher“. Wegen
Körperverletzung war der Pfarrer Oehlich vom Landgericht mit
10 M. Geldſtrafe belegt worden. Der Herr Pfarrer hatte
einem Knaben, mit deſſen Vater er ſich überworfen hatte, inder Schule beſchimpft und ihn dann geſchlagen. Der chriſtliche
Herr wollte ſich damit herausreden, daß er als Religionslehrer
und „Kinder- Erzieher“ das Recht zu ſchlagen habe. Dieſe
Ausrede fand aber keine Beachtung. Das Reichsgericht hat
jetzt die Reviſion verworfen.

Königsberg. Preußiſche Rechtſprechung. Jn Königs-
berg wurde der Amtsvorfteher v. Wittich in Fuchsberg wegen
gefährlicher Körperverletzung zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt
Er hatte einen Fahrradhändler derartig mißhandelt, daß dieſer
14 Tage arbeitsunfähig war. Der Bäckermeiſter Nadowski hatte
ſeinen Lehrling mit einer Klopfpeitſche furchtbar mißhandelt.
Er wurde zu 21 Mk. Geldſtrafe verurteilt! Arbeiter
wären wohl kaum ſo billig davongekommen,

Gleiwitz. Aus Unvorſichtigkeit erſchoſſen.
Langendorf bereitete ſich der Gendarm Heine zu einer Nacht
patrouille vor. Als er ſeinen Karabiner laden wollte, ging der
Schuß los und traf die Frau des Gendarmen in den Kopf.
Die Frau war ſofort tot. Heine ſtellte ſich ſelbſt der Behörde.

Vermiſchtes.
Ein Eiſenbahnunglück ereignete ſich bei Epernon

(Frankreich). Jn einem Abteil wurde eine ganze Familie von
fünf Perſonen ſchwer verwundet. Ein Mädchen verſchwand
durch ein Loch unter dem Wagen, während der Vater aufs
nächſte Gleis geſchleudert wurde. Der Staatsanwalt von
Chartres hat die Verhaftung des Lokomotivführers angeordnet.

der Redaktion.
R. K. Du Vilmerzdorf bei Berlin gehört unter das

Amtsgericht Berlin II.
Eisleben. Die Strecke Sangerhauſen Berlin iſt nur ver

ehentlich im Jahrelan weggelaſſen worden; ſie wird im Volks
a nachgeholt werden.

W. in S. Das Recht beſteht, ſolche Kranke mit Ord
nungsſtrafe zu belegen, die außerhalb der ärztlich zugelaſſenen
Zeit nicht in ihrer Wohnung betroffen werden. Stellen S
dem Vorſtande die Sache vor und erſuchen Sie ihn um Rü
nahme der Strafe.

P. H. in K. Wer zu Heldſtrafe verurteilt iſt, muß dieſezahlen. Nur wenn die Pfändung erfolglos geblieben iſt, tritt
an Stelle der Geldſtrafe die ausgeworfene Freiheitsſtrafe. Die
Koſten müſſen aber auch dann bezahlt werden, wenn letztere
verbüßt iſt. Doch können bei Nichtbezahlung die Koſten nicht
etwa in Haftſtrafe umgewandelt werden, ſondern wenn erfolg
los gepfändet worden iſt, iſt die Sache damit erledigt.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Warſchau, 16. Oktober. Drei vom Begräbnis der Mutter
des Polizeiagenten Grün zurückkehrende Geheimagenten wur
den von ſieben Arbeitern mit Mauſergewehren überfallen.
Einer wurde getötet, zwei ſchwer verwundet; die Täter ent
kamen. Grün ſelbſt floh. Das herbeigeeilte Militär ſchoß und
verwundete zwei Frauen und ein Kind.

Petersburg, 16. Oktober. Jn Odeſſa hat ſich der zu lebens-
länglicher Zwangsarbeit verurteilte Revolutionär Weiland bei
Abgang des Transportes vergiftet.

Düſſeldorf, 16. Oktober. Das hieſige Kriegsgericht verur
teilte den Reſerviſten Paul Göbel vom Ulanenregiment Nr. 5
wegen ſchwerer Mißhandlung von Rekruten zu neun
Monaten Gefängnis, zwei wegen Beihilfe Angeklagte zu je
zwei Monaten.

London, 16. Oktober. Bei Wingate hat eine ſchwere
Grubenerxploſion ſtattgefunden, 90 Bergleute befanden
ſich im Schacht. Bis jetzt ſind 25 Leichen gefunden.

Quittung.
v 2 Ffa. von einem Streitſüchtigen zum Fonds des Volks

arkes. A. Groß.
Für Anterſtützung ruſſiſcher Farteigenoſſen.
Von Melzers Keſſelbude 3.95 M.

Quittung.
4.85 Mark Kolonne Schoepe. 15.82 Mark Kolonne Heinrich-

ſtraße Zietenſtraße. Tabert.
Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Soeben erſchienen: 15. Oktober.
Aufgebote: Jngenteur Rößler und

kennt w.un O Obie Brücker Se2

pischen Fabrikant und Verbraucher bildet die
gute Qualität der Ware nur diese führt beide zu-

Mehr wie bei aſien anderen Waren apieit che
gute Qualität eine Rolle im Margarive-Consum, da hier

nur das wirklich beste als Ersatz
in dieser Erkenntnis verwenden die Hausfrauen jetzt immer mehr

die überall beliebte

Delikatess

sammen.

C S

r

T

feine Butter brauchbar ist.

Margarine

C

Geschäfts-Verlegung,
Beehre mich die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich

mit heutigem Tage mein
I

nach Gr. Steinstr. 13,
ſchrägüber Café Bauer, verlegt habe.

Halle a. S., den 15. Oktober 1906.

Kifred Kirchhoff.

J

Woſlene u. haldwoſlene Kleider

und gutſitzend ange
J 9

ertigt bei
Max Zerndorff,

Hustenbonbon
als Althec, Honig 2e. ſtets friſch,

Pfd. 10 Pf. per Pfd. 35 Pf. empf.
Franz Donner, Zuckerwarenfahrik,

Leipzigerſtr. 65, Geiſtr. 64.

Waſchgefäße
dauerh., billig. Zander, Gr. Klausstr. 12.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Naumburg.
Paul Schulze, Scuhnacher,

Gr. Georgenſtr. 24,
empfiehlt ſich zur Anfertigung von

e Herren Damen und Kinderſtiefel.

Reparaturen werden ſauber u. ſchnell

Geiſt
r. 42.

bei billigſt. Preisberechnung ausgeführt.
Hummiſchuhe werd. ſachgemäß repariert.

Lumpen, Metalke,

Albert Rode jan
ummi kauft

Knochen, Fapier, Eiſen,
r. Klausſtr. 22. Fellhandlg., Weifßzeufels, Zeiverſt. 15.

Otto Heimsath,
Schneidergeschäft, Steg 19.

Empfehle Paletots von 40 M. an,
ſowie Anzüge von 35 M. an

unter Garantie guten Sitzes.

Weissenfels.
Hamsterkelle,
ſowie alle andern Sorten kauft fort
während jeden Poſten zu hohem Preiſe

Chr. Wahren, FJellhandlung,
Kloſterſtraße 10, I.

T Rintstoeknuag W
Kaufen Sie eine Schachtel

Menſtruativnspulver „Geisha“
(D. R. G. M. ang.). Beſtandt. Flor.
Anthemid. nobil. japon. pulv. sbt. steril.
Nur echt in verſchloſſenen Schachteln.
Drogerie Phönix Geiſtſtr. 6.

HUamsterfelle
und alle anderen rohen Felle

kauft zu höchſten Preiſen
Hermann Fiedior. Kürſchnerei und

„Iunverein fie
Weissenfels.

Mittwoch, den 17. Okt. abends S Uhr

III
im Restaurant Stadt Naumburg

Zahlreiches Erscheinen der Mitglieder
ist dringend nötig. Der Vorstand.

Auf Teilzahlun
erhalten ſolide Familien ſämtl. Wäſche
artikel, Gardinen, Kleiderſtoffe etc. bei
Fr. Gronau, Barfüßerſtraße 16.

kaufe jeden Poſten zu höchſten
Preiſen W Mittwoch den
17. Oktober
G. Kummer, Brunoswarte 1.

W eissenfels.
Garten

ſind mit Kontrakt zu verpachten
Schillerſtraße Z.

Elegante Kleiderſekretäre
26 Mk., Vertikow 34 Mk., Sofa in
Plüſch und Stoff, Tiſche, Spiegel,
Stühle, Bettſtelle mit Matratze
billig zu verkaufen.

K. Bielor, Albrechtſtraße 39.
Papier- und Pappenabfälſe

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Soldaten -Kisten
X Schiebekiſten mit Schloß in allen
x Größen Gr. Märkerſtr. 23.
Sehr gute Schneider- Nähmaſchine
ſehr villig, im Nähen vorzüglich,
wegen Raummangel ſofort zu ver-
kaufen.

Geiststrasse 21, 2 Treppen.
auf Eiſenkonſtruk-Schlosser tionen u. Maſchinen

ban finden ſofort
dauernde u. lohnende Weſchäftigung.

Maschinentabril Witt,äußere Delitzſcherſtraße 10.
Saubere Frau knfwartung. a hrt ſern kann ſich

Frau Rentiere Müller,
Deſſauerſtraße 5b, I.

Soeben erſchienen

Arweiter- Not alen

1907.
W Preis 60 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger u.
Volksbuchhbanälung.

Aufichtspoſtkarten
empfiehlt Die Follbuchhandlung-

Kananenhädne und Weibchen Schuh

Heft 2

Blut und Eisen
Krieg und Kriegerkum in alter und

neuer Zeit,
reich illuftriert,

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhanädlung,

Harz 42/43.

Nachruf.Am Sonnabend abend ſtarb nach
langem, ſchwerem Leiden unſer Partei
genoſſe und langjähriges Mitglied, der

uhmacher
Reinhold Penner

im 58. Lebensjahre.
Ehre ſeinem Andenken!

der Vorſtand des Sozialden. Weißenfels.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Okt.
Aufgeboten: Fabrikarb. Schröder

und Emma Luzemann, (Ludwigſtr. 23
und Torſtr. 21). Uhrmacher Bobardt
n. Jda Winter, (Gr. Brauhausſtr. 11
u. Jägerplatz 16). Arbeiter Laskowskt
und Sophie Zlotopolski, (Schloſſau).
Spediteur Paeplow u. Berta Grüner,
(Fürſtenwalde und Hof). Pol. Sergt.
Haap u. Chriſtine Streih, (Halle a. S.
u. Möſſingen). Steinſetzer Bruchhardt
u. Wilhelmine Kutſcher, (Halle a. S. u.
Möderau).

Eheſchließungen: Fenſtexp. Burg-
hardt und Lina Emmrich, (Glauchaer-
ſtraße 46). Arbeiter Cichon und Roſalie
Rademacher (Merſeburgerſtraße 100).
Kaufmann Franke und Helene Töpfer
(Parkſtraße 3 und Steinweg 35).
Eiſendreher Erbe und Emma Buch
(Königſtraße 90 und Friedrichſtraßel3).
Blechſchmied Bantelmann und Emma
Müller (Unterplan 3 und Mauerſtr. 15).
Sergeant Elsner und Marie Seidler
(Merſeburgerſtraße 93 und Südſtr. 55).
Bote Wirth u. Lina Thieme (Sternſtr 1).
Tiſchler Schmoll und Berta Knauth
(Jakobſtr. 30). Heizer Wolfhagen und
Agnes Leidenroth (Wahren u. Große
Ulrichſtr. 20). Gutsbeſitzer Schwarz-
burger u. Ella Reinicke (Burgliebenau
und Merkenraerſpaf 41). Arbeiter
Bauer u. Marie Kühne (Bernhardy-
ſtraße 99. Schutzmann Metzge und
Minna Ohme Berlin u. Ludwigſtr. 48).

Geboren: Schmied Lindner Tocht.
(Klinik) Jnſtrumentenmacher Baciga-
lupo S. (Ranniſcheſtr. 16). Tiſchler
Kaplik S. (Taubenſtr. 9). Arbeiter
Wolter S. (Schloſſerſtr. 3).

Geſtorben: Dienſtmann Gellert gen.
Röhm, 46 J. Friedrichſtr. 65). Lehrer
a. D. Schepelmann, 70 J. (Forſter-
ſtraße 3). Almoſenempfänger Teich-
mann, 69 J. (Klinik). Technikers Eichler T., 1 J. (Martinſtr. 7). Arbeiters
Bau T., 6 J. (Klinik). Arbeiters Seidel
Ehefrau, Karoline geb. Hödel, 47 J.
(Klinik). Kaufmann Schütz, 33 J.
Lerchenfeldſtraße 17). Kaufmanns
Renſch T., 2 J. Poſtſtr. 49. Tiſchler

Wiſcher 60 J. (Alter Markt 20). Bahn-
arbeiters Niepraſchke T., 6 J. Kruken-
bergſtraße 23). Oberſchweizers Mai-
berg S. 12 J. (Klinik).

Preis pro Heft 20 Pfg. R

Margarete Weſemann (Görlitz). Poſt
aſſiſtent von Glinski und Margarete.
Georgi (Halle u. Schneeberg). Arbeiter
Kaiſer und Maria van Bonda (Lingen).
Arbeiter Leibe und Selma Henze
(Halle und Lettin).

Geboren; m grivgeiſer einrich
T. (Herbartſtraße 1). Kohlenhändler

echenberg S. (Germarſtr. 3). Lehrer
Förſter S. (Wörmlitzerſtr. 4). Optiker
Schneider S. (Mansfelderſtraße 44).
Arbeiter Winkler T. (Pfännerhöhe 32).

Geſtorben: Rentner Dietrich, 74 J.
(Wörmltitzerſtraße 107). Tiſchlers Zu
leger T., 1 J. (Meckelſtr. t Arbeiter
Geidner, 69 J. (Vrinzenſtraße 11).Witwe Minna Rieſe geb. Siege
44 J. (Klinih). Arbeiter Schmidt,
65 J. (Bäckerſtraße 2). Witwe Anna
Richter geb. Kanes, 27 J. (Siechen
haus). Schriftſetzers Schulze T. 1 Mon.
Lindenſtraße 77). Witwe hriſtiane
Danneberg geb. Martin, 83 Jahre
(Ranniſcheſtr. 13). Kutſchers Heinicke
S., 1 J. (Thüringerſtraße 30). Schuh
machers Wagner T., 8 Mon. (Brunos
warte 25). Schloffer Zimmermann,
46 Jahre Eliſabeth Krankenhaus).
Brauereiarbeiters Pfeifer S., 4 Mon.
Leipzigerſtraße 15).
Halle (Nord, Burgſtr. 38) 13. Okt.

Aufgeboten: ngenieur Nottrott
und Marianne Mertins (Zeitz undViktoriaplatz 6). Schriftſetzer dine
und Anna Schönball (Henriettenſtr. 31).

Eheſchließungen: Poſt Aſſiſtent
Krietzſch und Hedwig Gebauer (Zeitz
und Fritz Reuterſtraße 13). Arbeiter
Scholz und Anna Ackermann (Herren-
ſtraße 9 und Große Brunnenſtr. 38).
Eiſenbahn Praktikant Mettke und Meta
Dudenboſtel Leipzig und Breiteſtr. 28).
Techniker Böcke und Julie Linzmann
(Felſenſtraße 4 und Fleiſcherſtraße 38).
Bureaubeamte Nitze und Anna Schmits
dorf (Göbenſtraße 22 und Breslau).
Arbeiter Naumann und Martha Siebert
(Große Goſenſtr. 25 und Fritz Reuter
ſtraße 6). Arbeiter Hohmann und
Auguſte Meinhardt (Mühlhauſen i. Th.
und Große Brunnenſtraße 31).

Geboren: Metallputzer Engmann
T. (Große Goſenſtraße 6). Kaufmann
Dankwarth S. (Berlinerſtr. 3b). Ober
poſtPraktikant Paech S. (Henrietten
ſtraße 11). Konditor Gühmann T.
Richard Wagnerſtraße 60). Eiſen
dreher Bieler T. (Zietenſtraße 36).
Arbeiter Adler T. (Friedrichſtraße 35).

Geſtorben: Oebſtergehilfe Marx aus
Gorsleben, 24 J. (Diakoniſſenhaus).

15. Oktober.
Aufgeboten: Schloſſer Weihmann

und Martha Mixdorf (Unterplan 1
und Neumarktſtraße 3).

Geboren: Kaufmann Auert S.
(Brandenburgerſtraße 1). Maurer
Troſchke S. (Trothaerſtr. 77). Steno
gaph Jeſchke, T. (Hermannſtratze 12).
Schloſſer Hoffmann T. (Viktoria
ſtraße 40).

Geſtorben: Rentier Wiegand, 67 J.
(Trothaerſtr. 70 a). Hausdiener Künſtler,
48 J (Harz 38). Arbeiters Kothe T.,
1 Mon. Reilſtr. 24). Maurer Andre,
19 J. (Große Wallſtr. 42). Schloſſers

S., 3 Wch. (Wörthſtraße 5).
Bitwe Marie Elſte geb. Henſe, 65 J.

Laurentiusſtr. 4). Schneidermeiſters
Gödeke Ehefrau Auguſte geb. Korn
hardt, 43 J. (Trothaerſtraße 24).

veneg umd ſar Ne Inſerate derantworiich: Aug u rot Den der Haleſchen Tenehenſchaf Buchdruderei (E. G. m. d. H) Halle a. 8
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